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BÜCHER-  UND  BIBLIOTHEKSGESCHICHT- 
LICHE FORSCHUNGEN  IN  AUSLÄN- 
DISCHEN BIBLIOTHEKEN 

Von 

O.  WALDE,  Uppsala 

i^UF  DREI  während  des  letzten  Jahrzehnts  unternommenen  For- 
L^k  schungsreisen  nach  einer  Reihe  deutscher  und  holländischer  Bi- 
/  ,^„  bliotheken,  wobei  im  Ganzen  etw^a  zwanzig  Sammlungen  unter- 
sucht wurden,'  hatte  ich  Gelegenheit,  die  Suche  nach  den  literarischen  Kriegs- 
beutestücken, besonders  denen  aus  dem  Dreissigjährigen  Krieg,  fortzusetzen. 
Vor  allem  galt  mein  Interesse  den  in  Prag  erbeuteten  Bibliotheken,  in  erster 
Linie  den  Teilen  von  ihnen,  die  niemals  nach  Schweden  gekommen,  sondern 
nach  verschiedenen  Teilen  von  Deutschland,  insbesondere  in  die  Gegend 
von  Bremen  gelangt  sind,  von  wo  sie  später  durch  Bücherversteigerungen 
oder  auf  andere  Weise  nach  verschiedenen  Richtungen  zerstreut  wurden. 
Namentlich  war  es  meine  Absicht,  Reste  der  reichen  Beute  aufzuspüren,  die 
der  Feldprediger  Johann  Klee,  später  Propst  in  Bremervörde,  und  möglicher- 
weise auch  der  Kriegsrat  Alexander  Erskein  in  Prag  erworben  haben,  unter 
der  man  u.  a.  Bücher  aus  dem  Strahovkloster  und  dem  Professhaus  der  Je- 
suiten auf  der  Kleinseite  zu  finden  erwarten  könnte,  welch  letztere  Bibliothek 

^  Im  Sommer  1921  durchforschte  ich  die  Universitätsbibliotheken  in  Rostock,  Kiel,  Leiden  und  Am- 
sterdam, die  letztere  jedoch  nur  ganz  flüchtig,  ferner  die  Stadtbibliothek  in  Lübeck,  die  Staatsbibliothek  in 
Bremen,  die  Staats-  und  Universitätsbibliothek  in  Hamburg  und  die  Vormals  Königl.  u.  Provinzialbiblio- 
thek  in  Hannover;  1922  untersuchte  ich  die  Landesbibliothek  in  Kassel,  die  Universitätsbibliothek  in  Mar- 
burg, die  Stadtbibliothek  in  Mainz  und  die  Grossherzogl.  Kabinettsbibliothek  in  Darmstadt ;  1928  endlich 
die  Universitätsbibliotheken  in  Göttingen.  Jena,  Giesscn  und  Würzburg,  die  Herzogt.  Bibliothek  in  Gotha, 
die  Landesbibliothek  in  Weimar  und  die  Helmstedter  Sammlung  der  Bibliothek  zu  Wolfenbüttel.  —  Ich 
benutze  die  Gelegenheit,  meinen  aufrichtigsten  und  ergebensten  Dank  für  das  liebenswürdige  Entgegen- 
kommen auszusprechen,  das  mir  seitens  der  betreffenden  Bibliotheksleitungen  und  Kollegen  zuteil  wurde, 
insbesondere  für  die  gütige  Gestattung  freien  Zutrittes  zu  den  Sammlungen. 
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auch  einen  Teil  der  1627  von  Wallenstein  geplünderten  Bibliothek  Heinrich 
Rantzaus  auf  der  Breitenburg  in  Holstein  enthielt.  Zu  meinem  Plan  gehörte 
auch,  Bücher  skandinavischer  Herkunft,  die  möglicherweise  ins  Ausland  ge- 
kommen sind,  festzustellen,  bemerkenswerte  Einbände,  Exlibris  und  Deckel- 
stempel usw.  zu  verzeichnen,  überhaupt  alles  von  büchergeschichtlichem  In- 
teresse, was  sich  bei  einer  Durchsicht  der  Sammlungen  ergeben  könnte.' 
Von  diesen  Forschungsreisen  habe  ich  ein  umfangreiches,  bisher  nicht  aus- 
genutztes Material  mitgebracht,  für  dessen  endgültige  Bearbeitung  die  Zeit 
jedoch  noch  nicht  reif  ist,  da  ich  es  zuvor  noch  weiterhin  vermehren  möchte. 
Da  es  indes  für  die  Bibliotheksgeschichte  und  die  auf  diesem  Gebiet  arbei- 
tenden Forscher  vielleicht  von  gewissem  Interesse  sein  dürfte,  schon  jetzt 
wenigstens  eine  in  grossen  Zügen  gehaltene  Übersicht  über  die  bisher  erzielten 
Resultate  zu  erhalten,  so  w^ill  ich  eine  Zusammenfassung  meiner  bisherigen 
Untersuchungen  ohne  grösseren  wissenschaftlichen  Apparat  und  nur  mit  den 
allernotwendigsten  Literaturverweisen  geben.-  Hierbei  dürfte  es  am  zweck- 
mässigsten  sein,  teils  eine  zusammenhängende  Darstellung  der  Funde,  die 
ich  in  bezug  auf  Prager  Beutestücke  machen  konnte,  teils  eine  allgemeine 
Übersicht  über  das  in  jeder  einzelnen  Bibliothek  aufbewahrte  büchergeschicht- 
liche Material  zu  geben. 

Es  ist  selbstverständlich,  dass  die  gemachten  Funde  in  manchen  Punk- 
ten durch  die  örtliche  Forschung  vermehrt  und  ergänzt  werden  könnten. 
Wenn  ein  fremder  Bibliothekar  eine  grössere  Bibliothek  durchsieht  und  dabei 
nur  eine  sehr  begrenzte  Zeit  zur  Verfügung  hat,  so  ist  es  ganz  natürlich, 
dass  er  eine  Reihe  wichtiger  Dinge  übersieht,  die  ein  mit  der  Sammlung  und 
ihrer  Geschichte  besser  vertrauter  Forscher  bei  eingehenderen  Untersuchungen 
entdecken  würde.  Andererseits  kann  auch  der  Fremde,  dessen  Interesse  nur 
auf  bestimmte  Forschungsobjekte  eingestellt  ist,  Material  an  den  Tag  fördern, 

•  Von  älteren  deutschen  Privatbibliotheken  habe  ich  im  wesentlichen  nur  solche  veizeichnet,  über 
die  in  der  allgemein  zugän|lichen  bibliottaeksgeschichtlichen  Literatur,  z.  B,  in  Schwenkes  Adressbuch  und 
Praesents  neuerschienenem  Gegenstück  zu  diesem,  nichts  darüber  mitgeteilt  wird,  dass  sich  Reste  von 
ihnen  in  den  betreffenden  von  mir  durchforschten  Bibliotheken  befinden  Ausführliche  Angaben  über  die 
allgemeine  Geschichte  der  betreffenden  Bibliotheken  und  die  in  ihnen  enihallenen  Sammlungen  können  in 
dieser  Untersuchung  nur  in  den  Fällen  gemacht  werden,  wo  dies  von  direktem  Interesse  für  meine  For- 
schungen ist.  Was  ich  an  dieser  Stelle  mitteilen  möchte,  sind  nur  meine  eigenen  Forschungsergebnisse. 
Was  Exlibris  anlangt,  so  berichte  ich  im  allgemeinen  nur  über  solche,  die  nicht  in  Waknecke,  Die  deut- 
schen Bücherzeichen,  aufgenommen  sind,  und  über  Supralibros  nur,  soweit  sie  in  mein  eigentliches  For- 
schungsgebiet gehören.  Indes  habe  ich  überall  Bleistiftabreibungen  von  Supralibros  gemacht,  jedoch  nicht 
systematisch. 

'  Infolge  des  spezifisch  deutschen  Charakters  des  Forschungsgebietes  zeigte  es  sich  nicht  selten 
unmöglich,  in  schwedischen  Bibliotheken  die  für  die  Arbei  nötige  lokalgeschichtliche  oder  biographische 
Nachschlagclitcralur  aufzutreiben. 
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das  ein  einheimischer  Forscher,  wenn  er  auch  die  Sammlung  als  Ganzes  noch 
so  gut  kennt,  sicher  übersehen  würde.  Soviel  zur  Erklärung  und  zur  Ver- 
teidigung.' 

Während  der  kurzen  Ferienreisen,  die  mir  für  meine  Forschungen  zur 
Verfügung  standen,  waren  ja  eingehende  Studien  in  den  Handschriftensamm- 
lungen der  Bibliotheken  aus  natürlichen  Gründen  ausgeschlossen.  Meine 
Untersuchungen  haben  sich  also  in  der  Hauptsache  auf  die  allgemeinen  Druck- 
sammlungen beschränkt,  was  nicht  nur  aus  Gründen  der  Zeitersparnis  für 
die  von  mir  verfolgten  Zwecke  am  zweckmässigsten  gewesen  sein  dürfte.  Der 
Inhalt  der  eigentlichen  Drucksammlungen  ist  nämlich,  vom  bücher-  und  bi- 
bliotheksgeschichtlichen Standpunkt  aus  betrachtet,  meistens  viel  weniger 
bekannt  als  der  der  Handschriften  und  der  Inkunabelsammlungen,  da  erstere 
von  den  Geschichtsschreibern  der  Bibhotheken  gewöhnlich  mehr  oder  minder 
stiefmütterlich  behandelt  werden.  Dies  ist  bedauerlich,  da  die  Durchfor- 
schung der  gedruckten  Bücher  einer  Bibliothek  oft  äusserst  wichtiges  Material 
ergeben  kann,  vor  allem  in  bezug  auf  darin  befindliche  Reste  älterer  Samm- 
lungen und  ihre  Eigentümer,  über  deren  Leben  und  literarische  Verbindungen 
die  nicht  selten  recht  ausführlichen  schriftlichen  Eintragungen  in  den  ihnen 
gehörigen  Büchern  häufig  Aufschluss  geben. 

Aus  der  stolzen  Bibliothek  des  Humanisten  Heinrich  Rantzau  auf  Schloss 
Breitenburg,  die  von  Wallenstein  1627  geplündert  und  zum  grösseren  Teil  dem 
von  ihm  1628  gegründeten  Professhaus  der  Jesuiten  ad  S.  Nicolaum  in  Prag 
geschenkt  wurde,  während  ein  Teil  der  Bücher  von  den  kaiserlichen  Soldaten 
geraubt  und  in  der  Umgegend  verkauft  wurde,  habe  ich  in  der  Mehrzahl 
der  durchforschten  Bibhotheken  einen  oder  mehrere  Bände  gefunden.-   Schon 

^  Es  ist  mehr  als  wahrscheinlich,  dass  sich  bei  meinen  oft  in  grösster  Hast  vorgenommenen  Aufzeich- 
nungen von  Buchtiteln  und  Provenienzvermerken,  die  wegen  der  Natur  der  Forschungsarbeit  buchstäblich 
staute  pede  in  den  Sammlungen  selbst  gemacht  werden  mussten,  Fehler  eingeschlichen  hahien.  und  eine  Kon- 
trolle des  umfangreichen  Materials  bei  der  Drucklegung  war  aus  leicht  begreiflichen  Gründen  nicht  möglich 

^  Für  die  Geschichte  dieser  Bibliothek  verweise  ich  auf  meine  kleine  Untersuchung  Henrik  Rantzaus 
bibtioiek  och  dess  öden  (in  NTBB  1914,  S.  181—192)  und  die  dort  zitierte  Literatur.  Später  hat  L.  O.  Th. 
TUDEER  in  NTBB  1916,  S.  261-264  über  einige  Rantzaubücher  in  Helsingfors  berichtet,  und  der  Herausgeber 
dieser  Zeitschrift  hat  über  einige  wenige  der  von  ihm  in  der  Prager  Universitätsbibliothek  gefundenen 
Bücher  aus  Rantzaus  Bibliothek  Mitteilungen  gemacht  (COLLUN,  Om  nägra  sällsynta  tryckia  skrißer  av 
Albert  Krantz  i  Universilelsbibliotekei  i  Prag,  in  NTBB  1925,  S.  169-178;  Ders.,  Ein  Danksagangsgedicht 
von  Georg  Rollenhagen  an  Heinrich  Ranizaa  für  Darleihnng  von  Handschriften,  in  der  Zobeltilz-Fest- 
schrift  1927,  S.  37—46).  Der  wichtigste  neuere  Beitrag  zur  späteren  Geschichte  der  Rantzaubibliothek 
ist  jedoch  die  klärende  und  berichtigende  Darstellung  von  O.  Günther  in  Sparen  verschollener  Bi- 
bliotheken unter  den  Handschriften  der  Breslaaer  Universitätsbibliolhek.  2.  Rantzan-Codices  (in  Zen- 
tralblatl  f.  Bibliothekswesen,  40,  1923,  S.  486 — 494),  dessen  Darstellung  ich  mich  im  wesentlichen  an- 
schliesse.  In  einem  Punkte  weiche  ich  jedoch  entschieden  von  ihm  ab,  nämlich  in  bezug  auf  die 
Herkunft  der  in  Schweden  befindlichen  Rantzaubücher.  Seite  490  behauptet  G.  im  Gegensatz  zu  mir,  dass 
die   meisten    derartigen   Bücher   in   Schweden    aus    der   Prager   Beute  stammen.    Dies  ist  indes  keines- 
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in  Rostock,  wo  ich  meine  Forschungsarbeit  im  April  1921  begann,  fand  ich 
zwei  Bücher,  die  Rantzau  gehört  haben',  aber  ob  diese  die  Reise  nach  Prag 
gemacht  haben  und  von  dort  164S  wieder  nach  dem  Norden  gewandert  sind 
oder  die  ganze  Zeit  über  in  Deutschland  waren,  Hess  sich  nicht  entscheiden. 
Die  Kieler  Universitätsbibliothek  war  für  meine  Forschungen  ergiebiger,  da 
hier  mindestens  6  Bände  aus  Heinrich  Rantzaus  Bibliothek  angetroffen  wurden. 
Eins  dieser  Bücher  stammt  zweifellos  aus  der  Prager  Beute.-  Allerdings  ist 
das  Vorsatzblatt  und  das  auf  die  Innenseite  des  Deckels  geklebte  Blatt  mit 
den  Vermerken,  die  dort  vielleicht  gestanden  haben,  ausgerissen,  aber  auf 
dem  Titelblatt  findet  sich  eine  Notiz  von  Johann  Klee,  dass  er  1648  in  Prag 
in  den  Besitz  des  Buches  gelangt  ist.  Sein  Name  ist  zwar  ausgestrichen, 
lässt  sich  aber  doch  entziffern.  Das  Buch  ist  auch  deshalb  interessant,  weil 
es  zu  Anfang  des  18.  Jahrhunderts  dem  Verfasser  der  Memoria  Stadeniana, 
Johann  Heinrich  von  Seelen,  gehört  hat,  dessen  Angabe  in  dieser  Arbeit 
mich  gerade  veranlasste,  nach  den  Rantzaubüchern  in  Nordwestdeutschland 
zu  suchen.  Dagegen  dürften  mehrere  von  Heinrich  Rantzaus  Büchern  in  Kiel, 
nach  späteren  Eigentümervermerken  zu  urteilen,  bei  der  Plünderung  von 
Breitenburg  in  der  Umgegend  verkauft  worden  sein.^ 

vcgs  der  Fall  uad  kann  mit  Sicherheit  nur  von  einer  Arbeit  gesagt  werden,  die  ich  in  Skoklosler 
antraf  und  die  einen  Eintrag  enthält,  wonach  sie  1648  von  Johann  Klee  in  Prag  erbeutet  worden  ist 
(Walde,  Krigsbyten.  1,  S.  327).  Die  Mehrzahl  der  übrigen  in  Schweden  befindlichen  Bücher  aus  Rantzaus 
Bibliothek  haben  Magnus  Gabriel  de  la  Gardie  gehört,  und  diese  haben  auf  alle  Fälle  nichts  mit  dem  ge- 
plünderten Professhaus  der  Jesuiten  in  Prag  zu  tun,  sondern  stammen  zweifellos  aus  der  Beute,  die  De  la 
Gardie  im  zweiten  dänischen  Kriege  machte.  Bei  der  Eroberung  der  Breitenburg  1627  waren  diese  Bücher 
längst  von  dort  verschwunden,  wenn  sie  jemals  dort  gewesen  sind.  Die  Rantzau-Bücher,  die  De  la  Gardie 
gehört  haben,  stammen  sicher  aus  dem  Erbteil,  das  Breide  Rantzau  nach  dem  Tode  seines  Vaters  zufiel,  und 
nicht  von  dem  Sohne  Gert,  der  die  Breitenburg  erbte.  Mindestens  drei  Bücher  in  schwedischen  Sammlungen 
enthalten  nämlich  ausser  Heinrich  Rantzaus  Namen  auch  den  seines  Sohnes  Breide  und  sind  nebst  den  übrigen 
hierher  gehörigen  Bänden  später  von  dessen  Sohn  Franz  geerbt  worden.  Als  dieser  1632  unverheiratet 
starb,  fiel  sein  Nachlass  an  seine  Geschwister  und  Geschwisterkinder,  unter  denen  sich  Otto  Tholt  zu  Näs 
in  Schonen  (t  16S6)  befand.  Dessen  Witwe  Dorthe  Rosenkrantz  besass  u.a.  den  Hof  Sövde,  der  1659  an  De 
la  Gardie  geschenkt  wurde  und  mit  dem  er  ausser  anderer  Beute  auch  Bücher  erhielt  (Walde,  Krigsbyten, 
2,  S.  36S  ff.).  Von  hier  oder  von  anderen  Thottschen  Höfen  in  Schonen,  die  De  la  Gardie  zufielen,  stammen 
sicher  die  Rantzaubücher  in  seiner  Bibliothek. 

'  Piatos  Opera  omnia  (Lyon  1590,  fol.)  mit  Heinrich  Rantzaus  und  seiner  Gemahlin  Catharina  von 
Halles  Wappen  in  Blindstempel  auf  dem  Deckel  und  eine  Arbeit  von  Petrus  Lindebergius,  womit  zusam- 
mengedruckt ist  Heinrich  Rantzaus  Epigrammata  (Hamb.  1592  mit  dem  aufgeslempeltcn  Vermerk  HENKICUS 
RANZOVIUS  PRODUX  CIJUBRICUS  1593. 

^  Plutarchus,  De  natura  et  affectionibus  cum  explicationibus,  womit  eine  Arbeit  von  Camerarius, 
Commentarius  de  generibus  divinationum  (Leipzig  1576)  zusammengedruckt  ist. 

'  Franciscus  Junctinus,  Speculum  astrclogiac  Lyon  1571)  ist  laut  Vermerk  1626  in  Wismar  von  Dr. 
med.  Joh.  Heinr.  Meibom  erworben  worden,  wobei  in  der  Jahreszahl  vielleicht  absichtlich  unrichtig  1626 
statt  1627  geschrieben  ist.  Ein  Werk  von  Petrus  Marcellus  und  anderen  Verfassern,  De  vila,  moribus  et 
rebus  geslis  omnium  ducum  venetorum  (Frankf.  1574)  hat  folgende  Inschrift: -Suni  Johannis  Birckenbuscbii 
Luneb:  pasloris  Ecciesiae  Neobroccensis  in  Stormariam  Anno  Christi  MDCXXIX».  Thucydides,  De  hello 
peleponnesiaco  (Paris  1538)  ist  von  unbekannter  Person  1636  erworben. 
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Eine  gleiche  Anzahl  Bände  aus  Rantzaus  Bibliothek  konnte  ich  auch  in 
Hamburg  verzeichnen,  doch  keine  mit  der  Angabe,  dass  sie  über  Prag  in 
ihre  Heimat  zurückgelangt  wären.  Ein  einziger  Band  enthält  einen  Vermerk, 
welcher  zeigt,  dass  er  w^ahrscheinlich  direkt  im  Anschluss  an  die  Plünderung 
der  Breitenburg  1627  erworben  wurde.'  Von  Hamburg  sind  auch  zwei  Ar- 
beiten aus  der  Rosenbergschen  Bibliothek  ohne  die  Signa  der  Christinabi- 
bliothek zu  nennen-,  ein  Band,  der  Wenceslaus  Wodieradski  a  Hrussowa  in 
Dobersen  gehört  hat'  sowie  einige  Arbeiten  aus  dem  Strahovkloster,  aus 
dessen  1648  geplünderter  Bibliothek  bisher  nur  ein  Buch  in  Schweden  ange- 
troffen worden  ist.''  Zwei  der  Strahovbücher  in  Hamburg  haben  einen  schönen 
Deckelstempel  mit  Johann  Loheis  Wappen.  Dieser  war  1586 — 1612  Abt 
des  Klosters  und  als  solcher  sehr  eifrig.  Er  wird  als  der  zweite  Gründer 
des  Klosters  betrachtet  und  hat  sich  offensichtlich  auch  um  die  Vermehrung 
der  Klosterbibliothek  grosse  Verdienste  erworben,  da  der  grössere  Teil  der 
Bücher  aus  Strahov,  die  ich  gefunden  habe,  sein  Wappen  auf  dem  Deckel 
trägt.  Er  wurde  später  Erzbischof  von  Prag  und  starb  1622.-'  Leider  ent- 
hält keins  der  Hamburger  Bücher,  die  Strahov  gehört  haben,  einen  Vermerk, 
der  ergibt,  ob  sie  in  Johann  Klees  Besitz  waren  oder  einem  anderen  von 
denen  gehörten,  die  an  der  literarischen  Beute  aus  Prag  beteiligt  wurden. 
Wohl  aber  ist  dies  bei  mehreren  Bänden  der  Fall,  die  ich  in  der  Marburger 
Universitätsbibliothek  bei  meinem  Besuch  1922  antraf.     Diese  Bibliothek  ist 

'  Amati  Lusitaoi  Enarrationes  in  Dioscoridem  (Lyon  1558)  ist  nämlich  in  Schleswig  am  30.  Sept.  1627 
gekauft. 

2  Ein  Band  aus  einem  geographischen  Werke  über  Amerika,  genannt  Americae  achter  Theil  in  die 
hochteutsche  Sprache  gebracht  durch  Augustinum  Cassiodorum  Reinium  (Frankf.  1599),  ist  mit  einem  gros- 
sen Rosenbergschen  Supralibros  geschmückt;  eine  andere  Arbeit,  Johann  Spangenberg,  Ein  Trostbüchlein 
für  die  Krancken  (Wittenb.  1551),  hat  ein  Rosenbergsches  Innenexlibris.  Ein  paar  Bücher,  die  mit  der  Bi- 
bliotheca  'Wolfiana  hierhergekommen  sind,  dürften  auch  aus  der  Kriegsbeute  stammen,  nämlich  Johannes 
Aepinus,  De  justificationc  hominis  (Frankf.  1551),  das  Sixtus  von  Ottersdorf  siehe  über  ihn  WALDE,  a.  a.  O., 
1,  S.  240)  gehört  hat,  und  Georgiae  Montanes  Emblematura  christianorum  ccnturia  (Tiguri  1584),  das  1613 
einem  Primislaus  Altersperger  Pragensis  gehörte. 

3  Ein  Exemplar  der  Historia  Johannis  Hussi  et  Hieronymi  Pragensis  (Norib.  1583, 1558,  fol.)  hat  einen 
Deckelstempel  von  demselben  Typus  wie  die  später  im  Text  erwähnten  Bände  aus  den  Bibliotheken  von 
Georg  Pontanus  von  Breitenberg  und  Johann  Lohel.  Dieser  Deckelstempel  hat  ein  adliges  Wappen  und 
die  Inschrift  wenceslavs  wodieradski  a  hrvssowa  in  dobersen  a.  d.  ch.  mdc.  Das  Buch  war  1628  im 
Besitz  von  M.  Christophorus  Megander    —  Jetzt  in  der  Kieler  ÜB,  nicht  in  Hamburg. 

^  Unter  den  Büchern  von  Margareta  Brahe,  die  mit  der  Visingsöbibliothek  in  die  Stiftsbibliothek 
von  Växjö  gekommen  sind,  befindet  sich  eine  Arbeit,  Regulae  iuris  tarn  civilis  quam  canonici  (Frankf. 
1570,  fol.l  mit  dem  Vermerk:  Catalogo  inscriptus  Libcr  Monasterij  Strahouiensis  Pragac.  [Belänkande  och 
förslag  angäende  läroverks-  och  tandsbibliotek  (Uppsala  1924  ,  S.  281,  und  Anm.  4.) 

s  Siehe  über  ihn  Frind,  Geschichte  der  Bischöfe  und  Erzbischöfe  von  Prag  (Prag  1873),  S.  200  ff.  — 
Die  jetzige  grossartige  Bibliothek  in  Strahov  ist  eine  Neugründung  nach  der  Plünderung  von  1648,  kein 
einziger  Band  soll  mehr  aus  dem  ursprünglichen  Bestände  stammen.  Die  Plünderung  scheint  an  Giünd- 
lichkeit  nichts  zu  wünschen  übriggelassen  zu  haben. 
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ziemlich  gut  mit  Büchern,  die  dem  Professhaus  der  Jesuiten  und  dem  Stra- 
hovkloster  gehörten,  versehen;  jedenfalls  hat  die  Mehrzahl  dieser  Bücher 
Johann  Klee  und  seinen  Nachkommen  gehört.  Alle  diese  Bände  enthalten 
auch  Vermerke,  die  angeben,  auf  ■welche  Art  sie  nach  Marburg  gekommen 
sind.  Der  dortigen  Universitätsbibliothek  -wurden  1811  die  Reste  der  Bücherei 
des  Benediktinerstiftes  Korvey  in  Westfalen  einverleibt,  und  mit  dieser  Erwer- 
bung sind  die  Pragbücher  nach  Marburg  gekommen.  Nach  Vermerken  in 
den  verschiedenen  Bänden  sind  sie  nämlich  sämtlich  von  dem  Fürstabt  des 
Klosters,  Maximilian  von  Horrich,  auf  einer  Auktion  in  Bremen  1721  erworben 
worden.'  Auch  1719  hat  er  derartige  Einkäufe  für  Rechnung  des  Klosters 
gemacht.  Aus  Strahov  stammen  Thomas  ab  Aquino,  Opera,  Tom.  13 — 14, 
16 — 17  (Venedig  1593,  fol.)  mit  Johann  Loheis  Deckelstempel  und  mehreren 
übermalten  oder  ausgeschnittenen  Einträgen,  sowie  Elizabethae  reginae  Ang- 
liae  edictum  1591  mit  Andreae  Philopatri  ad  idem  edictum  responsio  (s.  1. 
1593).  Eine  andere  Arbeit,  Julius  Sirenius  Brixianus,  De  fato  (Venet.  1563), 
mit  Heinrich  Rantzaus  und  seiner  Gemahlin  Wappen  geschmückt,  enthält 
einen  ausgestrichenen  Eintrag  des  Professhauses  der  Jesuiten  in  Prag  und 
den  Namen  Johann  Klee  nebst  der  Jahreszahl  1648.-  Ein  anderes  Werk,  das 
Klee  und  seiner  Familie  gehört  hat,  Thomas  de  Vio  Cajetano,  Opuscula  omnia 
(Venet.  1596,  fol.),  zeigt  ausser  Johann  Klees  Namen  auch  die  Notiz  ^Annu- 
meror  libris  Heinrici  Kleeij  a°  1681,  woraus  hervorgeht,  dass  sich  Jobann 
Klees  Bücher  auf  seine  Nachkommen  vererbt  haben.  Vielleicht  befanden  sie 
sich  noch  bei  der  Versteigerung  1721  im  Besitz  der  Familie.  Die  letztgenannte 
Arbeit  enthält  indes  keinen  Vermerk  darüber,  dass  sie  den  in  Prag  geplün- 
derten Bibliotheken  gehört  hat,  möglicherweise  ist  sie  später  von  Klee  er- 
worben worden.^  Auch  aus  der  Rosenberg-Schwanbergschen  Bibliothek  im 
Königlichen  Schloss  zu  Prag  scheint  Klee  sich  bereichert  zu  haben,  wie  dar- 
aus hervorzugehen  scheint,  dass  eins  der  in  Marburg  befindlichen  auf  der 
Auktion  1721  angekauften  Werke  dem  in  Diensten  der  Schwanbergschen 
Familie  stehenden  Hermann  Bulderus  aus  Osnabrück  gehört  hat,  dessen 
Bücher  nach  seinem  Tode  1612  der  Schwanbergschen  Bibliothek  einverleibt 


*  Der  diesbezügliche  Vermerk  lautet  in  allen  hierhergehörigen  Büchern  ungefähr  folgendermassen: 
»Liber  SS.  Stephani  et  Viti  MM.  in  Corbeia  emptus  a  Celsissimo  Principe  nostro  Maximiliane  in  auctione 
Bremensi  1721».  Die  Mehrzahl  der  Bücher  enthält  auch  einen  Eintrag  in  einer  mir  fremden  Handschrift: 
»Accepi  illud  d.  22  Febr.  A.  1697».  Dieser  Eintrag  kann  auf  eine  Erbteilung  in  der  Kleeschen  Familie 
zurückgehen. 

'  Der  Eintrag  ist  ausradiert 

'Sie  hat  nämlich  folgenden  Herkunftsvermerk:  »Sum  M.  Joh.  Klei  Pastor  Bremervördensis  A"^ 
16S7».  Dies  braucht  jedoch  nicht  auszuschliessen,  dass  das  Buch  früher  in  seinen  Besitz  gelangt  ist,  denn 
die  Vermerke,  die  er  in  den  Pragbücbern  gemacht  bat,  sind  im  allgemeinen  späteren  Datums. 
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und  bei  der  Beschlagnahme  dieser  und  der  Rosenbergschen  Sammlungen 
nach  dem  Hradschin  gebracht  wurden.'  Eine  weitere  Bibliothek  in  Prag, 
die  von  den  Eroberern,  ■wenn  auch  nicht  eigentlich  ausgeplündert,  so  doch 
eines  Teils  ihrer  Bücher  beraubt  wurde,  hat  seinerzeit  dem  Suffraganbischof 
und  Dompropst  Georg  Barthold  Pontanus  von  Breitenberg  gehört,  dessen 
besonders  an  Inkunabeln  und  Handschriften  reiche  Sammlung  von  dem 
Eigentümer  der  Domkapitelbibliothek  in  Prag  geschenkt  wurde,  wo  sich  der 
grössere  Teil  seiner  Donation  noch  heute  befindet.-  Indes  scheinen  Klee 
und  vielleicht  auch  andere  Personen  während  der  schwedischen  Okkupation 
der  Kleinseite  sich  einer  Reihe  Bücher  in  der  Domkapitelbibliothek  bemäch- 
tigt zu  haben.'  Von  Büchern,  die  mit  Pontanus  von  Breitenbergs  schönem 
Deckelstempel  in  zwei  verschiedenen  Typen,  einem  grösseren  und  einem 
kleineren,  geziert  sind,  habe  ich  nämlich  eins  in  Hamburg  und  einige  in  Göt- 
tingen angetroffen;  das  in  Hamburg  enthält  die  bestimmte  Angabe,  dass  es 
Klee  gehört  hat',  was  bei  den  Büchern  in  der  Göttinger  Universitätsbiblio- 
thek nicht  der  Fall  ist.  Aber  da  andere  Bücher  in  Göttingen  aus  dem  Jesui- 
tenkolleg und  Heinrich  Rantzaus  Bibliothek  Klee  gehört  haben,  so  ist  wohl 
anzunehmen,  dass  er  auch  die  Bücher  besessen  hat,  die  Pontanus  von  Breiten- 
bergs Wappen  tragen,  und  dass  sie  sämtlich  von  einer  Seite  gekommen  sind.'" 

'  Siehe  über  Bulderus  und  seine  Bibliothek  Walde,  a.  a.  O.,  1,  S.  319  ff.  —  Der  Band,  der  nach  der 
in  den  Büchern  von  Bulderus  gewöhnlichen  Inschrift  »Ex  libris  Olim  Hermanni  Bulderi  1612»  zur  Schwan- 
bergschen  Bibliothek  und  später  wahrscheinlich  auch  Klee  gehört  hat,  obgleich  ein  Eigentümervermerk  von 
seiner  Hand  nicht  vorhanden  ist,  ist  Michael  Stifel,  Arithmetica  integra  (Nümb.  IS«).  Auf  jeden  Fall  ge- 
hört er  zu  dem  Einkauf  des  Fürstabtes  Maximilian  in  Bremen  1721. 

^  Georg  Pontanus  von  Breitenberg  war  ein  literarisch  sehr  interessierter  Mann,  der  eine  ansehnliche 
Bibliothek  zusammenbrachte.  Von  Papst  Paul  III  erwirkte  er  1609  eine  Bulle,  welche  die  Zerstreuung  seiner 
Bücher  verbot,  die  er  der  Bibliothek  des  Domkapitels  vermachte.  Dieses  Verbot  hinderte  jedoch  die  Ein- 
dringlinge 1648  nicht,  die  Bibliothek  eines  Teils  ihrer  Schätze  zu  berauben,  aber  das  meiste  davon  dürfte 
dort  doch  noch  vorhanden  sein,  da  die  Bibliothek  der  Metropolitankirche  in  Prag  noch  immer  nicht  weniger 
als  101  Handschriften  und  76  Inkunabeln  besitzt,  die  Pontanus  von  Breitenberg  gehört  haben.  Siehe  über 
diesen  weiter  BalBIS US-Ungar,  Bohemia  docia  P.  2  (Pragae  1778  ,  S.  82—84;  Allgemeine  deutsche  Biographie, 
Bd.  26,  S.  412;  PODLAHA,  Series  praeposiloram,  decanorum  etc.  S.  Metropolitanae  ecclesiae  Pragensis 
(Pragae  1912),  S.  137—147,  und  COLUJN,  Nägra  sällsynta  Birgitlaträsniii  (in  NTBB  14,  1927),  S    5 ) 

3  Dass  diese  Bibliothek  1648  geplündert  wurde,  wird  ausdrücklich  in  der  Biographie  von  Pontanus 
von  Breitenberg  in  Allgemeine  deutsche  Biographie,  26.  S.  412  gesagt. 

'  Das  genannte  Buch  ist  eine  Arbeit  von  Johannes  de  Carthagena  mit  dem  Titel  Homiliae  catholicae 
(Romae  1609.  fol.  Es  hat  Pontanus  von  Breitenbergs  grösseren  Deckelstempel  und  den  Eintrag  »Sum  M.  Johan- 
nis  Klee  praepositus  Bremervörd.»  Ferner  enthält  es  einen  interessanten  ausführlichen  späteren  Herkunfts- 
vermerk folgenden  "Wortlautes:  Ex  liberali  donatione  M.  Johannis  Klee  praeposili  Bremervördensis  Ego 
Emestus  Burchart  pastor  Hamelvördensis  possessor  factus  AJ  1668.  die  4  Aug:  quem  Fratri  meo  Johann. 
Christoffero  Burchardo  pastori  Lixstatensi  Filia  praepositi  Anna  Beata  Klee  est  desponsata  » 

■  Die  Bücher  in  Göttingen,  die  Pontanus  von  Breitenberg  gehört  haben,  sind:  Bartholomaeus  Angli- 
cas.  De  proprietatibus  rerum  (Frankf.  1601),  welches  das  Monogramm  des  St,  Michaelsklosters  in  Lüneburg 
trägt  und  also  zu  dessen  Bibliothek  gehört  hat,  die  dann  nach  Göttingen  kam;  Benedictus  Arias  Montanus, 
Liber  generationis  et  regenerationis  Adam  (Anlv.  1S93  ;  F.  Felicianus  Camensis  episcopus,  Manuale  visilato- 
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In  Göttingen  befinden  sich  auch  zwei  Werke  aus  Strahov  mit  Johann 
Loheis  Deckelexlibris,  das  eine  von  einem  grösseren  Typus',  ferner  ein  paar 
Werke  aus  Heinrich  Rantzaus  Bibliothek;  doch  ist  es  ungewiss,  ob  diese  über 
Prag  gekommen  oder  andere  Wege  gegangen  sind.  Ein  Exemplar  von  Poly- 
carpus  Lyser,  Commentarius  in  Genesin  in  drei  Bänden,  wovon  zwei  Rantzaus 
und  seiner  Gemahlin  Wappen  in  den  Deckelstempeln  zeigen,  enthält  keinerlei 
Vermerke,  und  die  Bände  wirken  ganz  frisch  und  unberührt.  Grössere 
Fahrten  dürften  diese  Bände  nicht  gemacht  haben.  Dieselben  Wappenstempel 
finden  sich  auf  Horatius  Augenius,  Epistolae  et  consultationes  medicinales 
(Venet.  1592,  fol.).  Wahrscheinlich  ist  dieser  Band,  der  später  dem  be- 
kannten Hamburger  Sammler  Martin  Fogel  gehört  hat,  von  Prag  gekommen, 
denn  ein  Teil  des  auf  die  Innenseite  des  Vorderdeckels  geklebten  Papiers 
ist  fortgerissen,  wahrscheinlich,  um  darauf  befindliche  Aufzeichnungen  über 
die  Herkunft  des  Buches  zu  vernichten.  Ein  drittes  Werk,  Cassiodorus,  Opera 
(Paris  1579,  fol.)  enthält  den  Vermerk,  dass  es  von  Heinrich  Rantzau  in  Leip- 
zig 1581  gekauft  wurde.  Aus  dem  Professhaus  der  Jesuiten  ad  S.  Nicolaum 
in  Prag  stammt  ein  Exemplar  von  Guilelmus  Durandus,  Rationale  divinorum 
officiorum  (Lugduni  1612)  mit  einem  Vermerk,  dass  es  1648  in  Johann  Klees 
Besitz  kam. 2  Von  der  Rosenbergschen  Bibliothek  habe  ich  auch  ein  paar 
Bände  in  Göttingen  vorgefunden,  denen  die  für  die  Bücher  in  der  Bibliothek 
der  Königin  Christine  charakteristischen  Buchstabensigna  fehlen  und  die  also 
sicher  niemals  nach  Schweden  gekommen  sind.^  Auch  eine  tschechische 
Übersetzung  von  Thomas  a  Kempis,  De  imitatione  Christi  (Praha  1598)  ent- 
hält eine  ausgemerzte  Inschrift  von  irgendeiner  Jesuitenbibliothek  1612  und 
ist  sicher  irgendwo  in  Böhmen  fortgenommen  worden. 

Eine  Bibliothek,  von  der  ich  ein  ergiebiges  Resultat  in  bezug  auf  Prager 
Beutestücke  erhofft  hatte,  ist  die  Staatsbibliothek  in  Bremen.    Sowohl  Alexan- 

rum  Romae  1589',  das  Stade-Herkunftsvermerk  von  1677  trägt,  sowie  Anastasius,  De  vilis  romanorum  ponti- 
ficum  Mainz  1602^.  Sein  grösseres  Deckelexlibris  befindet  sich  auf  einem  seiner  eigenen  Werke.  Bohemia 
pia  Frankf.  1608,  fol),  aber  dieses  Werk  hat  wohl  nicht  Pontanus  gehört,  sondern  ist  ein  Dedikationsexem- 
plar  irgendeines  Instituts.  In  einem  jetzt  vollständig  ausgestrichenen  Eintrag  glaube  ich  lesen  zu  können: 
Loci  Capucioorum  Pragae,  in  diesem  Fall  würde  das  Buch  aus  der  Bibliothek  des  Kapuzinerklosters  in 
Prag  und  vermutlich  auch  aus  der  in  dieser  Stadt  gemachten  Kriegsbeute  stammen. 

'  Bonaventura,  Opera,  1—7  Mainz  1609,  fol)  und  Job.  Baptista  Signio,  De  reliquiis  et  vcneratione 
sanctorum    Bononiae  1610). 

'  Das  Titelblatt  enthält  folgende  Herkunflsvermerke:  1.  Calalogo  inscriptus  Domus  professa:  Soc. 
Jesu  apud  S.  Nicolaum  Pragae  1628  E  n  23.  2  Pragae  1648  veni  in  possessionem  M.  Joh  Klee  b.  t.  prae- 
positi  Bremervördensis  1671.  Ein  Stück  des  Titelblattes  ist  unten  ausgeschnitten.  Sicher  hat  auch  hierein 
Eigentümervermerk  gestanden. 

'  Seneca,  Opera  Paris  1581,  fol.  ist  in  einen  gelblichen  Kalbslcderband  mit  Blindstempeln  gebunden. 
Auf  den  Deckel  ist  die  Inschrift  gestempelt  petrvs  wok  WOLF  baro  a  kosenberg  1584.  Valentin  Nabod, 
Enarratio  elementorum  astrologiae    Coloniae  1560i  hat  ein  inneres  Roscnbergsches  Quartexlibris. 
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der  Erskein  als  Johann  Klee  hatten  ja  Verbindungen  mit  dieser  Gegend. 
Erskein  verwahrte  seine  Sammlungen  im  Schloss  Schwinge  bei  Bremen,  Klee 
war  Propst  in  Bremervörde  im  Kreise  Stade  ungefähr  in  der  Mitte  zwischen 
Hamburg  und  Bremen.  Indes  erfüllten  sich  meine  Hoffnungen  nur  teilweise, 
indem  ich  hier  eine  Anzahl  Bände  aus  der  königlichen  Bibliothek  auf  dem 
Hradschin  und  ferner  einige  Bücher  aus  einer  sicher  gleichfalls  im  Kriege 
geplünderten  böhmischen  Schlossbibliothek  fand.  Doch  handelte  es  sich  im 
Ganzen  nur  um  ein  Dutzend  Bände,  die  zusammen  23  Schriften  enthalten, 
und  Einträge  welche  die  spätere  Geschichte  der  geraubten  Prager  Biblio- 
theken aufhellen  könnten,  konnte  ich  in  diesen  Büchern  nicht  antreffen.  Alle 
die  genannten  Bücher  sind  indes  bereits  1663  in  den  Besitz  der  Bibliothek 
gelangt  und  bestehen  zum  wesentlichen  Teil  aus  mathematischer  und  astro- 
nomischer Literatur,  was  wahrscheinlich  darauf  beruht,  dass  eine  in  Bremen 
oder  in  der  Umgegend  wohnende  Persönlichkeit,  die  eine  grössere  Sammlung 
Bücher  aus  der  böhmischen  Kriegsbeute  von  1648  besass,  den  zu  dieser  Zeit 
geringen  Bestand  der  neugegründeten  Stadtbibliothek  an  mathematischer 
Literatur  vermehren  wollte  und  deshalb  1663  diese  Bände  schenkte.  Jeden- 
falls haben  diese  Bücher  nicht  zu  der  Stockholmer  Bibliothek  der  Königin 
Christine  gehört,  da  ihnen  die  Buchstabensigna  derselben  fehlen,  sondern 
stammen  sicher  aus  Privatbeute  in  Prag.  Die  Mehrzahl  der  Bände  stammt 
aus  dem  Teil  der  Rosenberg-Schwanbergschen  Bibliothek,  der  dem  früher 
erwähnten  Hermann  Bulderus  gehört  hat,  was  sich  daraus  erklärt,  dass  dessen 
Büchersammlung  zum  grossen  Teil  gerade  aus  mathematischer  und  astrono- 
mischer Literatur  bestand.  Ein  paar  Arbeiten  aus  der  eigentlichen  könig- 
lichen Bibliothek  auf  dem  Hradschin,  die  Erzherzog  Ferdinand'  gehörten, 
sind  gleichfalls  hierher  zu  rechnen,  ebenso  ein  Band  aus  der  Rosenbergschen 
Bibliothek  mit  Peter  Woks  Reiterexlibris. 

Die  interessantesten  Nummern  der  Schenkung  von  1663  sind  vier  Bände 
mit  prachtvollen  Deckelstempeln,  welche  die  Wartenbergschen  und  Wittels- 
bachschen  Allianzwappen  mit  Inschriften  enthalten.-  Die  Bücher  haben 
Hans  Georg  von  Wartenberg,  oberstem  Erbschenken  des  Königreichs  Böh- 
men, gehört  und  sind  sicher  bei  der  Plünderung  eines  Schlosses  in  Böhmen, 
wahrscheinlich  in  Prag,  mitgenommen  worden.^   Nur  in  zwei  dieser  Arbeiten 

'  Vermutlich  Kaiser  Ferdinand  II    Ferdinand  III.  führte  als  Erzherzog  den  Namen  Ferdinand  Ernst. 
'  Die  Inschriften   des  Deckelstempels  lauten:   HANS  George  herk  zv  warttenbergk  des  alten 

GESCHLECHTS  OBRISTER  ERBSCllENCK  DES  KÖNIGREICHS  BOHEMEN  und  VON  GOTTES  GNADEN  SABINA  CEBORNE 
PFALTZGHÄVIN  BEY  RHEIN  HERTZOGIN  IN  BAYERN  GK.ÄVIN  ZV  FELDENTZ  VND  SI'ONHEIM  FRAW  ZV  WART- 
TENBERGK. 

'  Hans  Georg  von  Wartenberg  schloss  sich  1618  der  böhmischen  Freiheitsbewegung  an  und  wurde 
nach  der  Schlacht  am  'Weissen  Berge  landsflüchtig,  worauf  sein  Vermögen  beschlagnahmt  wurde.    Valien 
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ist  vermerkt,  dass  sie  1663  in  den  Besitz  der  Stadtbibliothek  gelangt  sind, 
aber  sicher  ist  dies  auch  bei  den  beiden  anderen  der  Fall.  In  sämtliche 
Bände  sind  Kupferstiche  von  Sebastian  Furck  mit  den  Wappep  und  Stamm- 
bäumen der  Besitzer  eingeklebt.' 

In  der  Universitätsbibliothek  zu  Jena  fand  ich  auch  zwei  Bände  aus 
Heinrich  Rantzaus  Bibliothek,  von  denen  mindestens  der  eine  aus  Prag  ge- 
kommen ist:  Annales  GDnstantini  Manassis  (Basel  1573)  mit  Rantzaus  und 
seiner  Gemahlin  Wappen  sowie  Vermerk,  dass  das  Buch  1574  erworben 
wurde.  Dasselbe  hat  ferner  dem  Prager  Professhaus  der  Jesuiten  gehört, 
aber  seine  späteren  Schicksale  lassen  sich  nicht  mehr  verfolgen,  da  die  darauf 
bezüglichen  Einträge  ausgeschnitten  sind.  Der  andere  Band-  ist  deshalb  von 
Interesse,  weil  er  eine  DedLkation  an  Rantzau  von  Johann  Georg  von  Werden- 
stein, Domherr  in  Augsburg,  später  in  Eichstätt,  trägt,  der  ein  grosser  Bücher- 
sammler und  humanistisch  hochgebildeter  Mann  war.  Ein  Teil  seiner  Bücherei 
w^urde  1621  für  die  Universitätsbibliothek  in  Würzburg  angekauft.  Mehrere 
Bücher  mit  seinem  Exlibris  sind  mit  der  Kriegsbeute  von  Würzburg  nach 
Uppsala  gekommen,  andere  befinden  sich  noch  in  Würzburg.  Man  weiss, 
dass  er  in  lebhaftem  Schriftwechsel  mit  deutschen  Gelehrten,  u.  a.  mit  Hein- 
rich Rantzau  stand.  Eine  Erinnerung  an  diese  Verbindung  sind  die  Dedika- 
tionsexemplare  für  ihn  von  Rantzau  in  der  Würzburger  Universitätsbibliothek.' 
Dass  solche  Gaben  beiderseitig  waren,  liegt  auf  der  Hand,  und  das  eben 
erwähnte  Werk  ist  ein  Beispiel  dafür,  dass  auch  Werdenstein  Rantzau  Bücher 
gewidmet  hat.*  Ob  dieser  Band  aus  Rantzaus  Bibliothek  den  Jesuiten  in 
Prag  gehört  hat,  lässt  sich  nicht  entscheiden,  ist  aber  nicht  wahrscheinlich. 
Seine  späteren  Besitzer  lernen  wir  durch  zwei  eingeklebte  Exlibris  kennen, 
von  denen  mir  das  eine  unbekannt  ist,  während  das  andere  das  des  grossen 
Büchersammlers  Joh.  Peter  von  Ludewig  ist,  dessen  Bücher  ich  in  mehreren 
von  mir  durchsuchten  Bibliotheken  angetroffen  habe.'' 


stein  bemächtigte  sich  seiner  Güter  und  kam  dabei  vielleicht  auch  in  den  Besitz  seiner  Bibliothek.  (Siehe 
über  ihn  JELISEK.  B.,  Die  Böhmen  im  Kampfe  am  ihre  Selbständigkeit  1618-48   Prag  1916),  2,  S.  124  f.) 

'  Die  Bücher,  die  zur  'Wartenbergschen  Bibliothek  gehört  haben,  sämtlich  Foliobände,  sind:  Cyriacus 
Spangenberg,  Adelsspiegel  (Schmalkalden  1591);  Wenceslaus  Hagecius,  Kronyka  czcskä  Prahal541)i  Wigu- 
leus  Hund,  Bayrisch  Stammenbuch  (Ingolstadt  1598)  und  ein  tschechisches  juristisches  Werk  mit  dem  Titel 
Wrawa  a  zryzenij  zemskä  kralowstwij  czeskeho  (Leitba  1564). 

-  Wigleus  Hund,  Bayrisch  Stammbuch  der  ander  Teil  (Ingoist.  15S6,  fcl.)  gehört  zu  Chr.  Gottl.  Buders 
Sammlung. 

3  H.^SDTTERKER,  Geschichte  der  Würzburger  Universiiäts-Bibliolhek  (Würzb.  1904).  S.  21. 

*  Die  Widmung  lautet:  Ampliss.  ac  Nobiliss  Dno  Henrico  Ranzouio,  Proregi  Cimbrico  etc.  Dno  et 
Amico  colendo  Joh.  Georg,  a  Werdenstein  memoriae  bnuolentiae  ergo  D.  M.  1596. 

5  Eins  seiner  Exlibris  ist  ausführlich  beschrieben  in  WARNECKE,  Die  deutschen  Bücherzeichen,  doch 
habe  ich  verschiedene  Typen  desselben,  auf  alle  Fälle  wechselnde  Grössen,  gefunden. 
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Endlich  ist  noch  ein  Band  aus  Heinrich  Rantzaus  Bücherei  in  der  Her- 
zogl.  Bibliothek  in  Gotha  zu  nennen,  der  mit  der  Prager  Beute  nach  Deutsch- 
land zurückkam.  Dieser  Band,  der  ein  numismatisches  Werk  von  Adoph 
Occo,  Impp.  Romanorum  numismata  a  Pompeio  magno  ad  Heraclium,  und 
Hubert  Goltzius,  Thesaurus  rei  antiquariae  enthält,  die  beide  1579  im  Ant- 
werpen gedruckt  sind,  trägt  eine  ausführliche  Widmung  an  Heinrich  Rantzau 
von  dem  Verfasser  der  ersten  Arbeit.' 

In  den  Bibliotheken  in  Hannover  und  Leiden  habe  ich  zahlreiche  Bände 
aus  der  böhmisch-mährischen  Kriegsbeute  verzeichnet,  aber  da  sie  sämtlich 
zur  Stockholmer  Bibliothek  der  Königin  Christine  gehört  haben  und  also  die 
bekannten  Wege  der  Prager  Beute  gewandert  sind,  w^ill  ich  sie  in  Zusammen- 
hang mit  der  allgemeinen  Übersicht  über  die  einzelnen  Bibliotheken  be- 
handeln. 

Die  Universitätsbibliothek  in  Rostock  ist  hinsichtlich  der  Herkunft 
der  Büchersammlung  örtlich  stark  begrenzt.  Die  meisten  Eigentümernamen, 
die  uns  begegnen,  sind  Rostochienses  oder  wenigstens  Megapolenses.  Doch 
scheinen  eine  ganze  Anzahl  Bücher  aus  den  Bibliotheken  von  süd-  oder  ost- 
deutschen Klöstern  oder  von  Jesuitenkollegien  zu  stammen.  Diese  Bücher, 
die  vorzugsweise  unter  den  Inkunabeln  zu  finden  sind,  dürften  wohl  infolge 
der  Säkularisierungen  in  Bayern,  Schlesien  und  anderswo  durch  Dubletten- 
auktionen oder  auf  ähnlichen  Wegen  hierher  gelangt  sein,  ein  Teil  möglicher- 
weise auch  durch  Erbanfall  an  die  mecklenburgische  Herzogsfamilie  aus  Würt- 
temberg. Der  Hauptstamm  der  älteren  Sammlungen  stammt,  abgesehen  von 
den  alten  Klosterbibliotheken  in  Rostock,  aus  der  Bibliothek  des  Herzogs 
Johann  Albrecht  vom  Ende  des  16.  Jahrhunderts.  Diese  Bücher  sind  fast 
alle  mit  den  Initialen  des  Herzogs  geschmückt.  Auch  von  Büchern  seines 
Bruders,  des  Herzogs  Ulrich,  finden  sich  recht  viele  mit  verschiedenen  Deckel- 
stempeln und  Exlibris,  die  sein  Bild  oder  das  Mecklenburgische  Wappen 
zeigen.-  Auch  spätere  Mitglieder  des  mecklenburgischen  Fürstenhauses  sind 
vertreten,    und    alle  derartigen  Bücher  stammen  wohl  aus  der  von  dem  Bi- 

*  Der  Band  hat  folgende  Herkunftsvermerke:  1.  Hlustri  et  Generoso  Maiorum  &  propria  virtute 
Nobilissimo  Dom.  Henrico  Ranzouio  III  Ordine  Regum  Daniae  Produci  Cimbrico  etc  Dom.  et  fautorj  bene- 
volentissimo  Autor  . . .  D.  D.  Anno  Salutis  MDXCIIII  Mense  Octobri  Aetalis  anno  LXX.  2.  Domus  Professae 
Soc:  Jesu  ad  S.  Nicol.  Pragae  Catal.  inscript.  lit.  3.  Ex  ministerio  Job.  Henr.  Eggelingij  Secr.  Bremens.  4. 
Tti.  Hasaci  B.  et  amicorum. 

'  Solche  Bücher  aus  Herzog  Ulrichs  Bibliothek  findet  man  auch  in  dänischen,  norwegischen  und 
schwedischen  Sammlungen.  Nach  Dänemark  sind  sie  durch  Erbanfall  an  die  dänische  Königsfamilie  gelangt, 
nach  Norwegen  Univ.-Bibl.  in  Oslo'  als  Dubletten  von  Kopenhagen,  nach  Schweden  als  Kriegsbeute  aus 
Dänemark,  möglicherweise  von  Fredriksborg. 
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bliothekar  Prof.  Olaf  Tychsen  in  Lud-wigslust  entdeckten  Bibliothek,  die  auf 
seine  Anregung  von  dem  damaligen  Herzog  der  Universität  in  Bützow  ge- 
schenkt wurde,  die  1760 — 89  mit  Rostock  konkurrierte.  Aus  Bützow  wurden 
diese  Bücher  nach  Aufhebung  der  Universität  nach  Rostock  gebracht. 

Leider  war  in  Rostock  nicht  viel  zu  finden,  w^as  für  meine  Forschungen 
von  besonderem  Interesse  gewesen  wäre.  Ausser  den  zwei  Bänden  aus  Rant- 
zaus  Bibliothek  fand  ich  ein  paar  der  so  gewöhnlichen  Widmungsexemplare, 
die  er  seinen  politischen  und  literarischen  Freunden  im  In-  und  Ausland 
gesandt  hat.'  Dänische  und  holsteinische  Besitzemamen  finden  sich  nicht 
selten  in  den  Büchern  in  Rostock.  Eine  grössere  Bibliothek  hat  einem  schles- 
wigschen  Adligen  Theodor  von  Oeseden,  gebürtig  aus  Flensburg,  gehört,  der 
auf  Reisen  in  Deutschland  in  den  beiden  ersten  Jahrzehnten  des  17.  Jahr- 
hunderts viele  Bücher  gekauft  hat.  Von  mehr  persönlichem  Interesse  für 
mich  war  eine  grosse  Schenkung  an  die  Bibliothek  der  Rostocker  Akademie 
seitens  des  Ratsherrn  Willich  Paselick,  eines  Bruders  von  Casper  Paselick, 
dessen  Tagebuch  ich  vor  mehreren  Jahren  in  der  Uppsalenser  Universitäts- 
bibliothek in  einem  Exemplar  von  Paul  Ebers  Calendarium  von  1551  gefun- 
den habe.-  Auch  in  Rostock  fand  ich  ein  Exemplar  von  Ebers  Calendarium 
(Wittenb.  1573),  das  mit  der  Paselickschen  Schenkung  dorthin  gekommen  ist 
und  in  dem  ein  dritter  Bruder,  Claus  (Nicolaus)  Paselick,  einige  Familienauf- 
zeichnungen aus  den  Jahren  1565—66  gemacht  hat.^  Casper  Paselick  selbst 
war  in  der  Bibliothek  durch  ein  Widmungsexemplar  für  seinen  Bruder  Wil- 
lich von  Bertachinis  Repertorium  juris  (3  Foliobände,  gedruckt  in  Venedig 
1488)  vertreten.^ 

Die  lebhaften  w^issenschaftlichen  Beziehungen  zwischen  Schw^eden  und 
Rostock,  namentlich  im  16.  Jahrhundert,  müssten,  sollte  man  meinen,  in  der 
Rostocker  Universitätsbibliothek  viele  Spuren  in  Form  von  Büchern  mit  älteren 
schwedischen  Besitzernamen  hinterlassen  haben.  Dies  ist  jedoch  nicht  der 
Fall;  ich  konnte  nur  vier  solche  Bücher  verzeichnen,  die  folgenden  Personen 

'  Rantzaus  Arbeit  Exempla  quibus  astrologiae  scientiae  certitudo...  astruitur  Colon.  1585)  ist  1585 
dem  dänischen  Kanzler  Niels  Kaas  gewidmet  und  hat  später  Moritz  Stygge  u.  a.  gehört.  Sein  Diarium  sive 
calendarium  romanum  (Hamb.  1594)  ist  »AdoUo  Occoni  Artis  Medicae  Doctor»  gewidmet.  Ein  Buch  mit 
Occos  "Widmung  an  Rantzau  befindet  sich,  wie  erwähnt,  in  Jena. 

-  Caspar  Paslichs  kalenderanteckningar.  Meddelade  av  O.  "WALDE  (in  Danske  Magazin,  R.  6,  Bd. 
2,  1916,  S    185—201). 

3  Ebenso  verzeichnete  ich  in  Hamburg  eine  Auflage  von  Ebers  Calendarium  ("Wittenb.  1559  mit 
mehreren  handschriftlichen  historischen  und  biographischen  Notizen  von  der  Hand  eines  Mitglieds  der 
Familie  Lindenbrog,  vielleicht  Erpoldus  Lindenbrog,  was  ich  indes  nicht  näher  untersuchen  konnte. 

^  Die  "Widmung  lautet:  »Ornalissimo  iuveni  D.  "Willichio  Paselick  sacrcsancti  iuris  candidato,  fratri 
suo  carissimo  Caspar  Paselick  dono  dedit,  Hafniae  die  3.  Septembris  Anno  1571».  Die  Bücher  sind  mit 
einem   älteren   gemalten   "Wappen    geziert,   das  ein  springendes  rote^  Einhorn  in  silbernem  Felde  darstellt. 
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gehört  haben:  Nicolaus  Birgeri  Westgothus ' ,  Nicolaus  Chesnecopherus ',  Gustaf 
Carlsson  Baner'  und  Emanuel  Lilienhielm.* 

Der  Bücherbestand  der  Lübecker  Stadtbibliothek  ist  hinsichtlich 
seiner  Herkunft  ungefähr  ebenso  lokal  beschränkt  -wie  der  in  Rostock  und 
besteht  ausser  aus  Resten  von  mittelalterlichen  Klosterbibliotheken  der  Stadt 
oder  anderen  derartigen  Sammlungen  aus  späteren  Schenkungen  von  Personen, 
die  in  der  einen  oder  anderen  Beziehung  zu  der  alten  Hansastadt  gestanden 
haben.  Für  meine  Zwecke  war  hier  nicht  viel  zu  finden.  Ein  Quartband, 
Octavius  Frangipanus  Mirthus,  Directorium  ecclesiasticae  disciplinae  (Colon. 
1597)  hatte  dem  Jesuitenkolleg  in  Dorpat  gehört'',  aber  über  seine  späteren 
Schicksale  w^eiss  uns  das  Buch  selbst  nichts  zu  berichten.  Von  Büchern  mit 
skandinavischem  Herkunftsvermerk  fand  ich  leider  nur  wenige.  Ein  Exem- 
plar des  schwedischen  Neuen  Testamentes  1526  hat  laut  Aufschrift  einem 
Olaus  Petri  Kolbechiensis  gehört.  Vermutlich  ist  dies  das  Buch,  von  dem 
in  einer  Mitteilung  Bernhard  von  Beskows  an  Joh.  Erik  Rydqvist  (in  der 
Zeitschrift  Heimdali)  die  Rede  ist,  worin  ein  schwedischer  Reisender  erwähnt 
wird,  der  in  der  Lübecker  Marienkirche  ein  Exemplar  des  Neuen  Testa- 
mentes gesehen  habe,  das  unserem  Reformator  Olaus  Petri  gehört  hat,  nach 
welchem  Werke  ich  auf  Grund  dieser  Notiz  vor  nun  bald  20  Jahren  vergeb- 
lich in  Lübeck  habe  forschen  lassen.  Dass  das  Buch  nicht  Olaus  Petri  Neri- 
cius  gehört  hat,  ist  jedenfalls  klar.  Andere  schwedische  Besitzernamen 
in  der  Lübecker  Stadtbibliothek  sind  Ake  Soop''  und  Daniel  Laurentii 
Gothus^.  Von  älteren  dänischen  Büchereigentümern  notierte  ich  Lauren- 
tius  Nicolaus  Cimber,  Christianus  Johannis  Ripensis,  Esge  Brock,  Axel  Jör- 
gensen  Urne. 

In  der  Kieler  Universitätsbibliothek  war  die  Ausbeute  etwas  reicher, 
wenn  auch  keineswegs  hervorragend.    Die  sechs  Bände  aus  Heinrich  Rantzaus 

^  Dessen  mit  einer  fliessender  Hand  des  16.  Jahrhunderts  geschriebener  Name  findet  sich  in  einer 
Liviusauflage  (Lyon  1548), 

-  Sein  Name  mit  dem  Titel  Juris  utr.  dr.  findet  sich  in  Camdens  Anglica,  hibemica,  normannica ... 
scripta    Frankf.  1602,  fol.). 

^  Dieser  bat  1644  John  Owens  Epigrammata  (Leiden  (1642)  gekauft.  Das  Buch  trägt  auch  einen  späteren 
schwedischen  Herkunftsvermerk  von  1723  und  ist  mit  Tycbsens  Bibliothek  nach  Rostock  gekommen 

'  Dessen  Name  findet  sich  in  Caspar  Barteus  Poemata  (Amstelod.  1655). 

'  «Collegii  Derpatensis  Soc.  Jesu  1598».  —  Über  Bücher,  die  aus  dem  Dorpater  Jesuitenkolleg  in  das 
Kolleg  in  Riga  gekommen  und  nach  der  Plünderung  des  letzteren  1621  nach  Uppsala  gelangt  sind,  siebe 
COLLIJNS  Besprechung  des  ersten  Teiles  meiner  Arbeit  Slorhelstidens  Ulterära  krigsbylen  lin  NTBB  1916, 
S.  298  f.). 

'  Hilarius  Drudo,  Praclica  artis  amandi  (Urseliis  1600)  trägt  den  auf  den  Deckel  gestempelten  Namen 
ACHATIVS  SOOP  und  die  Jahreszahl  1603. 

'  Amandus  di  Clara.  Speculum  amatorium  (Magdeb.  I60I)  hat  folgenden  Vermeik:  >Libellus  bic  Bi- 
bliolhecae  Joachimi  Morsii  Hamb.  dono  dicalus  MDCIV  ä  viro  erudilo  D.  Daniele  Laurentio  Golho». 
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Bibliothek  habe  ich  bereits  erwähnt.  Sonstige  dänische  Besitzernamen  waren 
hier  übrigens  recht  zahlreich  vertreten,  von  denen  ich  nur  die  wichtigsten 
aufgezeichnet  habe.  Unter  diesen  befanden  sich  mehrere  aus  Schonen,  z.  B. 
Tychicus  Petreius',  Mogens  Madsen-,  später  Bischof  in  Lund,  und  ein  David 
Cellius  Malmogiensis.  Von  anderen  dänischen  Buchbesitzern  in  Kiel  seien 
erwähnt  Hans  Povlsen  Resen^,  Jörgen  Dybvad  und  Holger  Rosencrantz  zu 
Rosenholm^.  Von  späteren  dänischen  Bucheigentümern  verzeichnete  ich  Carl 
Frid.  Sehr,  von  Cronstem,  dessen  stattliches  Exlibris  von  1776  sich  in  einer 
ziemlich  grossen  Anzahl  Bücher  in  Kiel  und  ausserdem  in  einzelnen  Bänden 
auch  in  Hamburg  und  Rostock  findet.  Von  Büchern  mit  älterer  schwedischer 
Provenienz  dürften  nicht  viele  in  Kiel  aufzutreiben  sein,  obgleich  man  erwarten 
sollte,  dass  die  zeitweise  lebhaften  Verbindungen  zwischen  Holstein-Gottorp 
und  Schweden  auch  hier  Spuren  hinterlassen  hätten.  Eine  einzige  Arbeit, 
die  für  die  schwedische  Bibliotheksgeschichte  des  16.  Jahrhunderts  von  In- 
teresse ist,  konnte  ich  jedoch  hier  zu  meiner  Freude  notieren,  nämlich  einen 
Band,  der  dem  Reichsrat  Göran  Gylta  gehört  hat.  Es  ist  dies  ein  gut  erhal- 
tener, schöner,  blindgepresster,  brauner  Kalbslederband  in  Folio,  enthaltend 
Onuphrius  Panvinius,  Romanorum  principum  et  eorum,  quorum  maxima  in 
Italia  imperia  fuerunt  (Basel  1558)  mit  der  Inschrift  Georgius  Gülthe  1560. 
In  Kiel  wie  in  vielen  anderen  der  von  mir  besuchten  deutschen  Biblio- 
theken findet  man  nicht  selten  Bücher  aus  verschiedenen  deutschen  Kloster- 
und  Jesuitenbibliotheken,  die  vermutlich  als  Dubletten  von  München  in  Verkehr 
gebracht  worden  sind  und  die  uns  deshalb  in  diesem  Zusammenhang  nicht 
interessieren.  Von  der  schwedischen  Kriegsbeute  in  Böhmen  und  Mähren 
stammen  eine  Arbeit  aus  der  Rosenbergschen  Bibliothek-',  eine  aus  der  Dom- 
bibliothek in  Olmütz''  und  ein  Band  aus  der  Bücherei  des  Bischofs  von  Fünf- 
kirchen,   Andreas  Dudith,  der  auch  das  Exlibris  der  Dietrichsteinschen  Bib- 


^  Vermutlich  identisch  mit  dem  Tychicus  Petrejus  Vhejanus,  dessen  Bibliothek  in  die  Lundenser 
Universitätsbibliothek  gelangt  ist.  Sein  Name  findet  sich  in  Johannes  Garcaeus,  De  tempore  (Wittenb. 
1563—65), 

2  Erasmus  Michaelis  Laetus,  Res  danicae  (Frankf.  1573)  enthält  folgende  vom  Verfasser  geschriebene 
Widmung:  »Ornatissimo  ac  Doctissimo  Viro  domino  Magistro  Magno  Landeskroniano,  Canonico  et  Lectori 
Theologico  Lundensi,  Amico  suo  singulari  dono  dedit  Aulhor  VII.  Augusti  Anno  1574». 

'  Ein  griechisches  Werk  über  die  Kirchenkonzile  trägt  die  Inschrift  »Liber  Joh.  Paulini  Resenii 
comparauit  Romae  9.  Julijs  anno  MDXC». 

^  Benedictus  Pereira,  Commcataria  et  disputationes  in  Genesin,  4  Teile  in  2  Foliobänden,  gedruckt 
in  Köln  1601,  haben  seinen  Namen  und  von  ihm  geschriebene  Rückenlitel, 

^  Aristophanes,  Comediae  (Aurel.  AUobrog.  1607,  fol.l  hat  ein  Rosenbergsches  Reiterexlibris  auf  dem 
Deckel    und    das   Signum   M   der  Bibliothek   der  Königin  Christine  (das  die  Abteilung  Poetae  bezeichnet  . 

<■  Comestor,  Historia  ecclesiastica  1483  (vgl.  COLLIJNS  Besprechung  von  Krigsbylen  1  in  NTBB, 
1916,  S.  313) 
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liothek  auf  Schloss  Nikolsburg  trägt.*  Bücher  mit  polnischer  Provenienz 
habe  ich  in  den  von  mir  bisher  durchforschten  deutschen  Bibhotheken  nur 
selten  gefunden,  in  Kiel  nur  ein  paar,  darunter  eins,  das  dem  polnischen 
Staatssekretär  Nicolaus  Niewiescinski  gehört  hat,  einem  bekannten  juristischen 
Schriftsteller,  der  unter  der  Regierung  Sigismunds  III.  vielfach  in  diploma- 
tischen Angelegenheiten  verwandt  wurde.  Mindestens  ein  Teil  seiner  Bücher- 
sammlung ist  allmählich  in  die  Bibliothek  des  Prinzen  Carl  Ferdinand,  Fürst- 
bischofs von  Breslau,  gelangt,  die  auf  dem  Lustschloss  Ujasdöw  bei  Warschau 
aufbewahrt  und  w^ährend  der  schwedischen  Besetzung  von  Warschau  1656 
w'eggeführt  wurde.  Der  in  Kiel  gefundene  Band  aus  Niewiescinskis  Bibliothek 
scheint  jedoch  nicht  von  dort  zu  stammen. - 

Die  namentlich  mit  älterer,  vor  allem  theologischer,  Literatur  besonders 
gut  versehene  Staats-  und  Universitätsbibliothek  in  Hamburg  ist  an 
Umfang  den  zuletzt  besprochenen  Bibliotheken  stark  überlegen,  und  eine 
erschöpfende  Untersuchung  ihrer  reichen  Schätze  dürfte  während  der  relativ 
kurzen  Zeit,  die  mir  zur  Verfügung  stand,  kaum  möglich  gewesen  sein. 
Eine  grössere  Sammlung  Bücher  aus  der  Kriegsbeute  besitzt  diese  Bibliothek 
jedoch  nicht,  so  viel  konnte  ich  in  der  Zeit  von  ungefähr  zwei  Wochen  fest- 
stellen, während  deren  ich  im  Mai  1921  Gelegenheit  hatte,  die  Büchersamm- 
lung daselbst  durchzusehen.  Immerhin  konnte  ich  über  zehn  Nummern  aus 
jedem  der  beiden  Jesuitenkollegien  in  Erfurt  und  Heiligenstadt  notieren,  die 
1631  und  1632  vollständig  von  den  protestantischen  Heeren  ausgeplündert 
wurden.  In  Erfurt  hausten  hauptsächlich  sächsiche  Truppen  unter  dem  Be- 
fehl des  Herzogs  Wilhelm  von  Weimar.  Als  schwedischer  Resident  hielt 
sich  in  Erfurt  zu  Beginn  des  Jahres  1632  der  Kriegsrat  Alexander  Erskein 
auf,  der  hier  den  Grund  zu  seiner  grossen  Bibliothek  gelegt  zu  haben  scheint. 
Ein  Teil  der  in  Erfurt  und  Heiligenstadt  geraubten  Bücher  ist  auch  nach 
Schweden  gekommen,  jedoch  erst  in  zweiter  Hand.  Mehrere  solche  Bücher 
befinden  sich  in  der  Bibliothek  von  Magnus  Gabriel  de  la  Gardie,  und  zwar 
in  dem  Teil  derselben,  den  er  1652  in  Dänemark  aus  dem  Nachlass  von 
Stephanius  Johannis  Stephanius  kaufte.  Diese  Bücher  sind  also  mit  Sicherheit 
von  Dänemark  nach  Schweden  gewandert  und  nicht,  wie  man  erwarten  sollte, 
umgekehrt.    Ich  habe  auch  in  der  Kgl.  Bibliothek  in  Kopenhagen  viele  Bände 

'  Der  Band  enthält  Johannes  Casa,  Latina  monimcnta  (Flcrenliac  1567)  und  Flaniinii  De  hominis 
felicilale  (Lucae  1563).  Die  Nummer  auf  dem  oberen  Schnitt  lokalisiert  das  Buch  nach  der  Dudiihschen 
Bibliothek.  —  Das  Dietrichsteinsche  Exlibris  in  Kiel  ist  erwähnt  in  E.  'Webers  Veneiclmis  der  ileulschen 
und  dänischen  Exlibris  in  den  Büchern  der  Kieler  Universitülsbibliolhek  Exlibhszeilschrifl,  Jahrg.  25, 
1915,  S    94). 

-  Der  Band  enthält  zwei  Arbeiten  von  Antonio  Posscvino,  darunter  sein  Apparatus  ad  philoscphiani 
(Venet.  1605). 
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aus  den  Jesuitenkollegien  in  Erfurt  und  Heiligenstadt  -verzeichnet,  die  sicher 

zu  der  Kriegsbeute  gehört  haben.'  Auch  unter  den  in  Hamburg  befindlichen 
Büchern  aus  diesen  beiden  Bibliotheken  befinden  sich  mehrere,  die  von  späteren 
Eigentümern  in  Kopenhagen  erworben  worden  sind.-  Mehrere  der  in  Ham- 
burg befindlichen  Bücher  aus  Erfurt  und  Heiligenstadt  haben  dem  Holsteiner 
Friedrich  Christian  Kielman  von  Kielmansegg  gehört,  dessen  grosse  Biblio- 
thek nach  dem  Tode  des  Besitzers  zerstreut  w^urde.^  Viele  seiner  Bücher 
sind  vermutlich  auf  verschiedenen  Wegen  in  die  Hamburger  Staats-  und 
Universitätsbibliothek  gelangt.  Ich  halte  es  für  ganz  sicher,  dass  die  in  dieser 
Bibliothek  befindlichen  Arbeiten  aus  den  Jesuitenkollegien  in  Erfurt  und 
Heiligenstadt  Beutestücke  aus  dem  Dreissigjährigen  Kriege  sind,  abgesehen 
von  einem  oder  dem  anderen  Bande,  der  erst  in  später  Zeit  ausrangiert  wurde* 
Unter  den  Hamburger  Inkunabeln  fand  ich  zwei  Bände  aus  dem  alten 
Zisterzienserkloster  in  Eberbach  im  Rheingau,  dessen  Bibliothek  1632  ge- 
plündert wurde,  aus  der  aber  so  gut  wie  nichts  nach  Schweden  gekommen 
ist.  Eine  Sammlung  von  hier  stammender  wertvoller  Handschriften  ist  mit 
der  Bücherei  des  Erzbischofs  William  Laud  in  die  Oxforder  Bibliotheca  Bod- 
leiana  gewandert.''     Da  die  in  Hamburg  gefundenen  Bücher  alte  Signa  dieser 

'  Walde,  zuletzt  a.  a.  O.,  1,  S.  169-180. 

2  Acta  coUoquii  inter  episcopum  EbroicCEScm  et  dominum  du  Plessis  latine  conversa  per  Jaccbum 
Cothonum  Mainz  1603)  aus  dem  Jesuitenkolleg  in  Heiligenstadt  ist  1707  in  Kopenhagen  von  Gustat  Scbroedter, 
später  Pfarrer  in  Altona,  gekauft  worden.  Aus  dessen  Bibliothek  habe  ich  in  Hamburg  zahlreiche  Bände 
notiert,  die  von  Schroedter  im  ersten  Jahrzehnt  des  18.  Jahrhunderts  in  Kopenhagen  und  Paris  käuflich 
erworben  worden  sind. 

'  Fr.  Chr.  Kielman  von  Kielmansegg  (1639—1714)  stand  im  Dienst  des  Herzogs  von  Gottorp  und 
spielte  eine  grosse  Rolle  in  der  holsteinschen  Politik.  Später  wurde  sein  Verhältnis  zum  Herzog  ein  ge- 
spanntes. Er  begab  sich  unter  den  Schutz  des  dänischen  Königs  Christian  V.,  und  seine  Person  war  mehrere 
Jahre  lang  ein  Gegenstand  des  Streites  dieser  beiden  Fürsten  Die  letzten  Jahre  seines  Lebens  verbrachte 
Kielman  in  Hamburg,  wo  er  sich  mit  gelehrten  Studien  beschäftigte.  Er  hinlerliess  eine  Bibliothek  von 
über  50,000  Bänden  Dansk  biografisk  Lexikon,  Bd.  9,  S.  137  f.  und  E.  v  KIELMANSEGG,  Familien-Chronik 
der  Herren,  Freiherren  and  Grafen  von  Kielmansegg,  2.  Aufl  ,  1910,  S.  402  ff.).  Die  Bibliothek  wurde  nach 
einem  gedruckten  Katalog  verkauft  (Bibliothecae  Kielmans-Eggianae  P.  1—4,  Hamb.  1718—21),  in  dessen 
Einleitung  gesagt  wird,  dass  sie  von  Johann  Adolph  Kielmansegg  gegründet,  aber  von  dessen  Sohn,  Frei- 
herrn Fr.  Chr.  Kielman  von  Kielmansegg  wesentlich  vergrössert  wurde.  Ich  habe  viele  Bücher  aus  seiner 
Sammlung  angetroffen,  ausser  in  Hamburg  auch  in  Hannover  und  GSttingen,  eine  kleinere  Anzahl  überhaupt 
in  nahezu  allen  von  mir  durchforschten  deutschen  Bibliotheken.  Auch  in  der  Kgl.  Bibliothek  zu  Kopen- 
hagen dürfte  ein  nicht  unerheblicher  Teil  dieser  Bücher  gelandet  sein;  das  Gleiche  gilt  für  die  an  Dubletten 
aus  Kopenhagen  reiche  Universitätsbibliothek  in  Oslo,  wo  ich  ebenfalls  eine  nicht  unbedeutende  Anzahl 
Nummern  aus  Kielmans  Bibliothek  verzeichnet  habe.  Die  meisten  seiner  Bücher  tragen  unten  auf  dem 
Titelblatt  seine  Initialen  FCKvK  oder  FCBdK. 

'  Dies  gilt  z.  B.  für  ein  Buch,  das  1640  ins  Erfurter  Jesuitenkolleg  kam,  1868  in  Berlin  verkauft  wurde 
(wahrscheinlich  von  der  doHigen  KgL  B]bliothek  ausgeschieden  und  20  Jahre  später  nach  Hamburg  ge- 
langte. Auch  aus  dem  Benediktinerstift  St.  Peter  in  Erfurt  sind  in  späterer  Zeit  ein  paar  Inkunabeln  mit 
Johannes  Geffckens  grosser  Sammlung  nach  Hamburg  gekommen. 

5  Ein  ausführlicher  Bericht  über  die  Plünderung  dieser  Bibliothek  ist  im  Anschluss  an  meine  dies- 
bezügliche  Notiz   (in   Storhetstidens  litterära  krigsbylen,  1,  S.  153  f )  von  P.  JÜRGENS,  Wiesbaden  (in  Nas- 
7  —  30396.      Nord,   tidskr.    iör   bok-    och    biblioUksiäscn    igjo. 
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letzteren  Bibliothek  tragen,  so  halte  ich  es  für  wahrscheinlich,  dass  sie  zur 
Kriegsbeute  gehören.^  Ausser  aus  Erfurt  und  Heiligenstadt  finden  sich  in 
Hamburg  Bücher  aus  den  Bibliotheken  mehrerer  anderen  deutschen  Jesuiten- 
kollegien, doch  stammen  die  meisten  von  späteren  Ausmusterungen  oder 
Säkularisierungen.  Sichere  Kriegsbeutestücke  sind  nur  ein  Band  aus  dem 
Jesuitenkolleg  in  Fulda-  und  einer  aus  dem  Mainzer  Kolleg.'  Ein  Band,  der 
gleichfalls  verdächtig  aussieht,  hat  dem  Collegium  Ensithemium>'  gehört^  und 
ist  1701  in  Paris  gekauft.  Aus  dem  Jesuitenkolleg  in  Braunsberg,  dessen  Bi- 
bliothek von  Gustav  Adolf  nach  Schweden  gebracht  wurde  und  sich  jetzt  in 
der  Universitätsbibliothek  in  Uppsala  befindet,  und  aus  dem  Kolleg  in  01- 
mütz,  das  1642  von  Lennart  Torstensson  erobert  wurde,  habe  ich  in  Ham- 
burg einige  Bände  aufgezeichnet,  die  sicher  alle  von  der  schwedischen  Kriegs- 
beute herrühren.  Aus  Braunsberg  stammen  zwei  Arbeiten"  und  aus  Olmütz 
vier  in  zusammen  sechs  Bänden. °  Einige  der  letztgenannten  sind  in  späterer 
Zeit  umgebunden  worden,  weshalb  sich  nicht  sagen  lässt,  ob  sie  ältere  Signa 
gehabt  haben,  auf  Grund  deren  sie  zur  Bibliothek  der  Königin  Christine 
gerechnet  werden  könnten.  Ein  Jahrgang  der  Annuae  litterae  scheint  ein 
solches  älteres  Rückensignum  gehabt  zu  haben,  das  später  entfernt  wor- 
den ist.  Ein  anderer  Band,  der  wahrscheinlich  auch  zu  der  Kriegsbeute 
aus    Olmütz    oder    wenigstens    aus    Mähren    gehört,    ist    ein    Exemplar    von 

sauische  Heimatblätter,  Jahrg.  20)  unter  dem  Titel  Die  Ausplünderung  der  Eberbacher  Klosferbtbtiothek 
im  Dreissigjährigen  Kriege  veröffentlicht  worden. 

'  Albertus  Magnus,  Poslilla  super  evangelium  Johannis  (s  1.  e.  a  )  und  Johannes  Mesua, Opera  (Venezia 
1484)  haben  folgende  ungefähr  gleichlautende  Einträge  derselben  Hand  vom  Ende  des  15.  Jahrhunderts: 
»Liber  Virginis  gloriose  in  Ebirbach  hie  est  Marie.    Ad  vsus  Abbatis  Ebiibacensis». 

-  Guilelmus  Baidesanus,  Stimulum  virtutum  adolescentiae  christianae  dicatum  (Colon.  1594).  Dass 
dieses  Buch  aus  Fulda  stammt,  ist  sicher.  Obgleich  der  diesbezügliche  Vermerk  ziemlich  sorgfältig  beseitigt 
ist,  kann  man  ihn  bei  näherer  Untersuchung  doch  entziffern.  Das  Buch  enthält  ein  paar  spätere  Eigentums- 
vermerke von  1654  und  1660. 

■'  Ephemerides  Joannis  Antonii  Magini  i  Venezia  1582  war  1586  der  Bibliothek  des  Mainzer  Jesuiten- 
kollegs einverleibt,  ist  aber  schon  1641  in  zwei  weiteren  Händen  gewesen.  Es  enthält  folgende  Herkunfts- 
vermerke: 1.  Liber  CoUegii  Moguntini  Societalis  Jesu.  2.  lam  vero  M.  Martini  Horsky  a  Lcchowic  m.  pria. 
3.  Emptus  deinde  est  ex  bibliotneca  Horskiana  factusque  Joh.  Adolphi  Tassii  Hamburgi  Anno  1641.  — 
Prof.  Joh.  Adolf  Tassii  Büchersammlung  wurde  nach  seinem  1654  erfolgten  Tode  der  Hamburger  Stadibi- 
bliothek einverleibt. 

*  Ensisheim  im  Elsass  wurde  während  des  Dreissigjährigen  Krieges  mehrmals  erobert,  wobei  das 
Jesuitenkolleg  mindestens  in  einem  Falle  (1637)  vollständig  ausgepHiodert  wurde  (DuiiK,  Geschichte  der 
Jesuiten  in  den  Ländern  deutscher  Zunge,  Bd.  2:  1,  S.  274) 

■''  Johannes  Hesseis,  De  officio  pii  et  christianae  pacis  vere  amantis  viri  (Antv.  1566)  und  Abdiac 
episcopi  Hisloria  certaminis  apostolict  Julio  Africano  interprete  (Colon.  1569),  letzteres  mit  dem  Vermerk 
•Jac.  Langermann  1746  ex  Wiertzcriana«. 

'  Drei  Teile  der  Jahrbücher  der  Jesuiten,  Annuae  litterae  Socielatis  Jesu,  die  später  Raupach  gehört 
haben,  Fulgentii  Opera  (Antv.  1573)  mit  dem  Eintrag  »Jac.  Langermannus  1739  ex  Dunckeriana>.  Exegesis 
genealogica,  sive  explicatio  arbcris  gentilicae  regis  Henrici  IV  (Leiden  1592),  auch  dieses  aus  Langermarns 
Sammlung,  sowie  endlich  Decreta  congregationum  Socielatis  Jesu  (Antv.  1635  . 
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Georg  Eders  Evangelische  Inqvisition  wahrer  und  falscher  Religion,  das  zwei 
verschiedene  Supralibros  mit  Matthias  Appelbaums  Wappen  trägt.  Dieser 
war  Domherr  in  Liegnitz  und  Neisse,  und  ein  grosser  Teil  seiner  Büchersamm- 
lung ist  aus  mehreren  geplünderten  Olmützer  Bibliotheken  nach  Schweden 
gekommen.'  Aus  der  Dietrichsteinschen  Bibliothek  auf  Schloss  Nikolsburg, 
die  als  Kriegsbeute  1645  weggenommen  und  zugleich  mit  der  Olmützer  Beute 
heimgebracht  w^urde,  stammt  ein  Band,  Decreta,  constitutiones  et  articuli 
regum  inclyti  regni  Ungariae  (Tirnaviae  1584,  fol.),  in  den  Adam  Dietrich- 
stein, der  Vater  des  berühmten  Kardinals  Franz  von  Dietrichstein,  1585  seinen 
Namen  eingeschrieben  hat.  Aus  der  gräflich  Solms'schen  Bibliothek  auf 
Sonnewalde  im  Kreise  Luckau,  die  1642  als  Kriegsbeute  nach  Schweden  ge- 
bracht wurde  und  deren  Reste  jetzt  in  vielen  schwedischen  öffentlichen  und 
privaten  Sammlungen,  vor  allem  in  der  Lunder  Universitätsbibliothek  und 
der  Bielkesammlung  in  Skokloster,-  stehen,  fand  ich  in  Hamburg  einen  Band, 
der  von  Otto  von  Solms  auf  der  Leipziger  Ostermesse  1598  eingekauft  worden 
ist.^  Ein  paar  Bücher  mit  Supralibros,  die  polnische  Wappen  zeigen,  können 
gleichfalls  aus  der  Kriegsbeute  stammen.  Eins  von  diesen  hat  vermutlich 
dem  Jesuitenkolleg  in  Rawa  gehört  und  ist  ein  Geschenk  des  Stifters  des 
Kollegs,  vermutlich  desselben,  dessen  Wappen  auf  den  Deckel  gestempelt 
ist.*  Ein  anderer  Band  hat  ein  polnisches  Supralibros  von  1558,  das  einem 
polnischen  Staatssekretär  gehörte."  Mit  Pastor  Joh.  Chr.  Wolfs  1739  der  Bi- 
bliothek vermachten  grossen  Büchersammlung  ist  in  die  Hamburger  Staats- 
bibliothek gekommen:  Abraham  Ortelius,  Thesaurus  geographicus  (Antv.  1587, 
fol),  der  der  Würzburger  Universitätsbibliothek  gehört  hat,  aus  der,  ■wie 
erwähnt,  eine  bedeutende  Anzahl  Bücher  während  der  schwedischen  Okkupa- 
tion weggeführt  wurde.  Aus  der  Bibliotheca  Wolfiana  stammen  auch  viele 
der  früher  erwähnten  Bücher  in  Hamburg,  die  Kriegsbeutestücke  aus  Böhmen 
und  Mähren  sind. 

Von  älteren  deutschen  Privatbibliotheken  interessierte  mich  besonders 
die  grosse  Büchersammlung,  die  zu  Anfang   des    17.  Jahrhunderts  Vincentius 

'  Walde,  zuletzt  a.  a.  O,  1.  S   231  f. 

2  Valde,  a.  a.  0 ,  1,  S.  181-196. 

3  Jacob  Ayrers  Historischer  Processus  iuris  Frankf.  1597).  Auf  den  Rücken  ist  geschrieben  A°  1602, 
wodurch  das  Jahr,  in  dem  das  Buch  gebunden  ist,  angegeben  wird  (vgl.  Walde,  a.  a.  C,  1,  S.  190  f  ). 

<  Augustinus  Torniellus,  Annales  sacri  et  profani  (Frankf.  1616,  fol  )  hat  ein  Supralibros  mit  adligem 
Wappen  und  die  Inschrift  Inscrip  Cat.  üb.  Coli.  Rav.  Soc.  Jesv  ex  111:  fundatore  donatus.  —  Eine  einzige 
Arbeit  aus  diesem  JesuitcnkoUeg  hat  sich  in  Schweden,  in  der  Stiftsbibliothek  vcn  Linköping,  gefunden 
und  hat  dieselbe  Inschrift  wie  die  oben  genannte  {Beiänkande  ang.  läroverks-  och  landsbibliolek,  S.  ICO  . 

'  Erasmus  Opera,  T.  6  (Basel  1541,  fol.)  hat  auf  dem  Vorderdeckel  den  im  Text  erwähnten  Wappen- 
stempel  von  1558  und  auf  dem  Hinterdecke!  die  Inschrift  JOAN:  CHRI :  NOT;  GNALIS  TlTÄE  SIRAD  ET  S.  R.  .MTIS 
SECRET.\RI1. 
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Moller  gehört  hat  und  ein  schönes,  kleines,  kreisrundes  Supralibros  mit  dem 
Wappen  des  Eigentümers  trägt.  Er  ist  wahrscheinlich  ein  Sohn  von  Eber- 
hard Moller,  aus  dessen  etwa  40  Jahre  älterer  Bibliothek  sich  gleichfalls  viele 
Bücher  mit  einem  gleichartigen  Stempel  in  Hamburg  befinden.' 

Von  Büchern  älterer  skandinavischer  Provenienz  fand  ich  in  Hamburg 
nur  eine  geringe  Anzahl,  darunter  nur  ein  einziges  von  grösserem  Interesse. 
Ein  Exemplar  von  Henrici  Kyspenningii  Aquae  vitae  de  fontibus  salva- 
toris  (Antv.  1583)  hat  dem  dänischen  Dramaturgen  und  Kirchenliederdich- 
ter Hans  Christensen  Sthen  gehört,  aus  dessen  Bücherei  ich  in  Schweden, 
insbesondere   in   Uppsala   mehrere  Nummern  gefunden  habe.^    Das  Buch  ist 

1588  gekauft,  als  Sthen  Pfarrer  in  Malmö  war.  Vorher  hatte  er  in  Hel- 
singör  gewohnt,  in  welche  Zeit  seine  wichtigste  literarische  Wirksamkeit  fällt. 
Dagegen  sind  aus  der  Malmöer  Zeit  nur  wenige  Erzeugnisse  seiner  Feder  er- 
halten. Indes  scheint  das  in  Hamburg  gefundene  Buch  diese  Lücke  teil- 
weise ausfüllen  zu  können,  da  wir  in  ihm  ca.  300  enggeschriebene  Seiten 
von  seiner  Hand  besitzen,  die  einen  Teil  seiner  literarischen  Hinterlassenschaft 
enthalten.  Das  Interessanteste  hiervon  ist  eine  umfangreiche  Sammlung, 
hauptsächlich  dänischer,  Sprichwörter  »Phrasium  et  proverbiorum  latinorum 
sive  vernaculorum  coUectore  Johanne  Christi.  Sthenio»,  aus  der  vielleicht 
die  Sprichwörtersammlungen  von  Peder  Laale  und  Peder  Syv  in  manchen 
Punkten  ergänzt  werden  können.''  Ausserdem  enthält  der  Band  mehrere 
geistliche    Gedichte    auf    dänisch,    wahrscheinlich    Originale.     Das  meiste  ist 

1589  und  1590  in  Malmö  geschrieben.^ 

Von  anderen  dänischen  Bücherbesitzern  aus  dem  16.  und  17.  Jahrhundert 
verzeichnete  ich  in  Hamburg  Johannes  Seuerini  Malmogiensis  Wejlle,  Isak 
Grönbeck,  Nicolaus  Christian!  Lymuicus,  Claus  Christoffersen  Lyschander, 
einen  Asmundus  Tychicus  Londinensis,  wahrscheinlich  einen  Sohn  des  Lunder 
Bischofs  Tyge  Asmundsen,  ferner  einen  Nicolaus  Canuti  Cimber  sowie  zwei 
Mitglieder  der  Familie  Brockenhuus,  Just  und  Oluf.  Aus  der  Bibliothek  des 
Reichskanzlers  Jacob  Ulfeid  dürfte  ein  Werk  mit  dem  Titel  Tratado  de  nobleza 


'  Eberhard  Moller  ist  vermutlich  identisch  mit  dem  Hamburger  Bürgermeister  gleichen  Namens,  und 
der  Sohn  Vincent  bekleidete  später  dasselbe  Amt  (vgl.  Mollekus,  Cimbria  lUerata,  1,  S.  435). 

2  Walde,  Slephanil  bibliotek  och  dess  hisloria  (in  NTBB  4,  1917,  S.  294  f.i. 

'  Dass  Sthen  in  seinen  Schrillen  häulig  Sprichwörter  anwendet,  betont  Bkix  in  der  Einleitung  zu 
der  1914  erschienenen  Ausgabe  des  Vamlrebogen.  Vgl.  auch  Danske  Samlinger  for  Hisloric,  Topographi 
etc.  Bd.  1  (Khvn  1865-66),  S.  243,  wo  der  Pfarrer  (d.  h.  der  Verfasser  selbst)  in  Sthens  moralisch-allegorischem 
Schauspiel  Kortvending  so  schön  von  Peder  Laales  Sprichwörtern  redet. 

*  Bisher  hat  sich  mir  leider  noch  nicht  die  erhoffte  Gelegenheit  geboten,  diesen  literarischen  Nach- 
las: von  Sthen  näher  zu  behandeln.  Das  Buch  ist  jetzt  in  der  Staats-  und  Universitätsbibliothek  bei  den 
Handschriften  untergebracht  und  trägt  das  Signum  Cod.  Thcol.  2090  a. 
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Fig.  4.    SÜPRALIBROS  FRANZ  VON  DOMSDORFFS. 
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Fig.  5.     SÜPRALIBROS  JOHANN  KRUCHS,  ABTS  ZU  MÜNSTER  SCHVARZACH. 


96  O.   WALDE 

gehören,  das  1595  in  Madrid  gedruckt  und  daselbst  im  August  des  gleichen 
Jahres  von  Ulfeid  eingekauft  worden  ist.' 

Bücher  aus  älteren  schwedischen  Bibliotheken  gibt  es  in  Hamburg  sicher 
nicht  viele.  Ich  habe  nicht  mehr  als  fünf  schwedische  Besitzernamen  ge- 
funden: Schering  Rosenhane,  dessen  Initialen  auf  das  Titelblatt  von  Francis- 
cus  de  Licht,  Nihil  sub  sole  novum  (Antv.  1647)  geschrieben  sind,-  Magnus 
Gabriel  de  la  Gardies  Bibliothekar  Georg  Ludwig  Fürstenhäuser,^  Petrus 
Olai  Aurivillius,^  Daniel  Laurentii  Helsingius  Enangerensis''  und  Magnus 
Rydelius." 

Die  Bremer  Staatsbibliothek  besteht  in  ihrem  ältesten  Teil  aus  den 
reichen  Sammlungen,  die  von  dem  1635  gestorbenen  Schweizer  Gelehrten 
Melchior  Goldast  von  Hemmingsfeld  angelegt  worden  sind,  der  bei  seinen 
Forschungen  und  auf  Studienreisen  auf  vielleicht  nicht  immer  ganz  ehrliche 
Art  in  den  Schweizer  Klosterbibliotheken,  besonders  in  St.  Gallen,  wertvolle 
Bücher  und  Handschriften  an  sich  gebracht,  aber  auch  durch  Kauf  einen 
reichen  Vorrat  moderner  Literatur  erworben  hat.  Seine  Bücher  erkennt  man 
im  allgemeinen  an  seinen  auf  den  Deckel  gestempelten  Initialen,  zuweilen 
tragen  sie  ausserdem  seinen  Namenszug.  Goldasts  Bibliothek  wurde  1646 
von  der  Bremer  Regierung  als  Grundstock  für  eine  öffentliche  Bibliothek  in 
dieser  Stadt  angekauft.'  Diese  Goldastsche  Sammlung  schien  jedoch  für 
meine  besonderen  Zwecke  nicht  von  grösserer  Bedeutung  zu  sein.  Für  die 
schwedische  Bibliotheksgeschichte  hat  Goldasts  Handschriftensammlung  in- 
sofern eine  gewisse  Rolle  gespielt,  als  Königin  Christine  1651  eine  grosse 
Anzahl  seiner  wertvollen  Manuskripte  wegbringen  und  ihrer  Stockholmer 
Bibliothek  einverleiben  liess.'* 

'  Sein  vollständiger  Name  steht  nicht  im  Buche,  sondern  nur  seine  Initialen  JW.  aber  dies  ist  c(t 
bei  den  Büchern  aus  seiner  Bibliothek  der  Fall,  die  ich  anderweit  gefunden  habe. 

'  Es  kann  vielleicht  gewagt  erscheinen,  lediglich  auf  Grund  dieser  Initialen  ein  in  einer  ausländischen 
Bibliothek  gefundenes  "Werk  zu  Schering  Rosenbanes  Sammlung  zu  rechnen,  aber  dies  dürfte  doch  berech- 
tigt sein.  In  das  Buch  hat  auch  ein  späterer  schwedischer  Besitzer  Adam  Norrmark  seinen  Namen  einge- 
tragen, und  es  ist  1751  von  Jacob  Langermann  gekauft. 

^  Sein  Supralibros  findet  sich  auf  De  la  Perres  Le  grand  empirc  de  Tun  et  l'autre  monde  {Paris 
1636  .    Ein  späterer  Besitzer  hat  vermerkt  ^^e  biblioth.  Fürstenhäuser  emi  8  sc    1699«. 

*  Dijser  hat  1657  eine  bei  Aldus  in  Venedig  1503  gedruckte  Auflage  von  Euripides  Tragoediae  graece 
erworben. 

'■  Hat  1646  Laurentius  Fornelius,  Poetica  tripartila  (Upsalae  1643)  gekauft. 

^  Sein  Namenszug  findet  sich  in  Lambertus  Danaeus,  Vetustissimarum  primi  mundi  antiquitatum 
sectiones,  gedruckt  1596. 

'  Kohl,  J.  G,  Elwas  über  die  Gcschichle  der  Slatll  Bihliolhek  der  freien  Stadl  lirenien  in  Serapeum 
1865),  S.  118  f. 

**  Über  Goldasts  Handschriften  und  ihre  Verbringung  nach  Stockholm  siehe  ausführlicher  Nie.  Heinsii 
Brief   an   Gronovius,  Holmiae,   Non.   Sept.  1650  und  Isaac  Vossii  Brief  an  Heinsius,  Amsterd.  8.  März  1647 
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Von  Büchern  aus  Heinrich  Rantzaus  Biblioihek  fand  ich  keines  in  Bre- 
men, -wohl  aber  ein  paar  seiner  eigenen  Arbeiten  in  den  so  gewöhnHchen 
Widmungsexemplaren.  Ein  solcher  Band,  ein  1585  in  Köln  gedrucktes 
astrologisches  Werk,  trägt  auf  dem  Deckel  Rantzaus  Wappen  nebst  seinen 
Initialen  und  hat  vielleicht  deshalb  zu  seiner  eigenen  Bibliothek  gehören 
können.  Seine  1588  in  Hamburg  gedruckte  Beschreibung  der  Bestattung 
König  Friedrichs  II.  enthält  eine  längere  Widmung  an  den  Abt  von  St.  Maria 
in  Stade,  Jost  von  der  Beeke.'  Aus  der  schwedischen  Kriegsbeute  in  Süd- 
deutschland stammt  möglicherweise  ein  1580  in  Frankfurt  gedruckter  Folio- 
band mit  dem  Titel  Annales  sive  historiae  rerum  belgicarum,  der  Philipp 
Christopher  Echter  von  Mespelbrunn  gehört  hat  und  ebenso  gebunden  ist 
■wie  viele  von  mir  in  sch-wedischen  Bibliotheken  angetroffene  Bücher,  die  zu 
der  in  Franken  gemachten  literarischen  Kriegsbeute  gehört  haben.  Ein  Exem- 
plar von  Hieronymus  Capivaccio,  Opera  omnia  (Frankf.  1603),  welches  Werk 
in  einer  gedruckten  Zueignung  dem  Erzbischof  von  Mainz,  Johann  Adam  von 
Bicken,  gewidmet  ist,  ist  wahrscheinlich  das  Dedikationsexemplar  selbst,  da 
die  Ausstattung,  Samt  mit  Goldpressungen  und  ziseliertem  Schnitt,  dafür 
spricht.  Trifft  diese  Annahme  zu,  so  ist  das  Buch  wahrscheinlich  in  der 
Schwedenzeit  in  Umlauf  gekommen.  In  der  Bremer  Staatsbibliothek  befindet 
es  sich  seit  1672.  Ein  Band,  der  zwei  Arbeiten  von  Martinus  Becanus,  ge- 
druckt 1617  in  Mainz,  enthält,  hat  dem  Zisterzienserkloster  in  Pelplin  in 
Westpreussen  gehört,  das  1626  geplündert  wurde  und  dessen  Bibliothek  durch 
Schenkung  des  Reichsstallmeisters  Axel  Baner  teilweise  in  die  Bibliothek 
von  Linköping  gekommen  ist. 

Bücher  mit  schwedischer  Provenienz  finden  sich  meinen  Aufzeichnungen 
zufolge  nicht  in  Bremen,  dagegen  ein  älterer  schwedischer  Druck,  soweit  be- 
kannt ein  Unikum,  und  zwar  das  1619  in  Stockholm  gedruckte  erste  lapp- 
ländische ABC-Buch  von  Nicolaus  Andreae,  das  ich  bei  einem  vor  meiner 
Ausreise  vorgenommenen  Durchsicht  des  gedruckten  Katalogs  der  Bücher- 
sammlung der  Bremer  Staatsbibliothek  in  diesem  angegeben  fand.  Diese 
Buchrarität    ist    dann    entgegenkommenderweise    von    der  Bibliotheksleitung 


(BuF.^ANNUS  Sylloge  epistolarum  3,  S  244  u.  568),  ferrer  Mastrichts  Brief  an  Struve  1705  in  dessen  Introdactio 
in  notitiam  rei  litlerariae^,  S.  .135  ff.,  UffESBACH,  Merk-a'ärdige  Reisen  2,  S.  146,  191  ff,  REIMARUS.  Vita  Jo. 
Alb.  Fahricii,  S.  226.  Mehrere  dieser  Goldastschen  Handschrifteo.  die  Nicolaus  Heinsius  für  die  Königin 
Chrisline  ausgewählt  hat,  befinden  sich  jetzt  in  Vossii  Sammlung  in  Leiden  Uffenbach,  a.  a.  O.,  3,  S.  463  f., 
471),  andere  in  der  Bibliotheca  reginae  in  der  Vaticana  (DUDIK,  Her  romanum,  1,  S    148  f.). 

*  Das  Buch  enthält  folgende  Herkunftsvermerke:  1.  Reverendo,  pietate,  virtute,  &  doctrina  pracstanti 
viro  D.  Jodoco  ä  Beke,  Abbati  ad  D.  Mariae,  quae  est  Stadae,  dignissimo  amico  suo  dilecto,  memoriae  ergo 
d  dt.  Segbergae  1  Septembris  Henricus  Ranzouius  m.  p.  A.  C.  1589  An  Aetatis  agens  64.  2.  Jodocus  von 
der  Beeche  dono  düi  parentis  habeo  A-  1600. 
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zu  näherer  Untersuchung  nach  Upsala  ausgeliehen  worden  und  in  Faksimile 
mit  Nachschrift  von  Prof.  K.  B.  Wiklund  erschienen.* 

Unter  älteren  deutschen  Büchersammlungen,  die  in  Bremen  vertreten 
sind,  befindet  sich  auch  die  Ludolf  von  Münchhausens,  von  dessen  grosser 
Bibliothek  ich  übrigens  erhebliche  Reste  vor  allem  in  Hannover  und  Marburg 
und  bei  späteren  Forschungen  auch  in  Göttingen  und  Wolfenbüttel  gefunden 
habe.  Unter  den  Bremer  Inkunabeln  sind  auch  solche,  die  diesem  Münch- 
hausen  gehört  haben. ^  Von  anderen  älteren  deutschen  Buchbesitzern  notierte 
ich  Franz  von  Domsdorf,  dessen  Wappenstempel  ich  früher  auf  mehreren 
Büchern  in  Kiel  und  Hamburg  gefunden  hatte.  Auch  Bremen  besitzt  eine 
ziemlich  grosse  Anzahl  Bände  aus  seiner  Bibliothek,  darunter  fünf  Inkunabeln. 

Meine  Forschungen  in  Hannover  waren  teils  darauf  gerichtet,  im  Staats- 
archiv Material  für  die  Biographie  des  schwedischen  Reichsrats  Erik  Brahe 
(t  1616)  zu  sammeln  und  die  Reste  der  archivalischen  Sammlungen  Alexan- 
der von  Erskeins  zu  untersuchen,  teils  darauf,  die  Bücher-  und  Handschriften- 
sammlung der  dortigen  Provinzialbibliothek  durchzusehen.  Zur  Kenntnis 
von  Erik  Brahes  Lebensgeschichte  lieferten  mir  die  fürstlichen  Familien- 
papiere aus  Harburg  ziemlich  gute  Beiträge  in  der  grossen  Sammlung  Briefe, 
die  seine  Gemahlin,  die  Herzogin  Elisabeth  von  Braunschweig-Lüneburg  ihrem 
Vater,  dem  Herzog  Otto,  geschrieben  hat,  ebenso  in  einigen  Briefen  von 
Erik  Brahe  selbst  an  seinen  Schwiegervater  und  in  Briefen  von  Herzog  Karl 
von  Södermanland  an  Herzog  Otto  usw. 

Alexander  Erskein,  der  als  Kriegsrat  die  schwedischen  Heere  im  Dreis- 
sigjährigen  Kriege  von  Gustav  Adolfs  erstem  Auftreten  bis  zum  Friedens- 
schluss  1648  begleitete  und  auch  an  Karl  Gustavs  polnischem  Feldzug  teil- 
nahm, war  ein  literarisch  sehr  interessierter  Mann,  der  mit  scharfem  Blick 
das  Wertvollste  in  den  eroberten  Archiven  und  Bibliotheken  auszuwählen 
wusste.  Während  seiner  langen  Amtszeit  gelangte  er  in  den  Besitz  einer 
bedeutenden  Sammlung  von  Büchern,  Handschriften  und  Archivalien,  die  er 
in  seinem  Schloss  Schwinge  bei  Bremen  unterbrachte.  Im  Jahre  1656  geriet 
er  bei  der  Wiedereroberung  Warschaus  in  polnische  Gefangenschaft  und 
starb  kurz  darauf.^     Ein  Teil  seines  Nachlasses  wurde  von  den  Erben   1683 

'  Faksimileupplagor  af  äldre  svenska  tryck,  5  (Stockb  1922).  —  Vgl.  auch  WlKLUND,  De  första 
lapska  böckerna  (in  NTBB,  9.  1922,  S.  13—28). 

'  Über  Ludolf  von  Münchhausen  (1570—1640)  siehe  TliEUF.K,  Geschlechtsgeschichle  der  Herren  von 
Münchhausen,  S.  60. 

■'  Siehe  ausführlicher  über  ihn  und  seine  Sammlungen  BAU,  Geschichte  des  K.  Staatsarchivs  in  Han- 
nover (Mitteilungen  der  K.  Preuss.  Archiyverwallting,  II.  2,  Lpz.  1900),  S.  49  ff,  und  WALDE,  Storhelstidens 
litterürä  krtgsbylen.  1—2,  passim. 


BÜCHER-   UND   BIBLIOTHEKSGESCHICHTLICHE   FORSCHUNGEN  99 

in  Bremen  nach  einem  gedruckten  Katalog  versteigert,  aber  sein  reiches 
Archiv,  das  zum  grossen  Teil  aus  Akten  des  Kronarchivs  in  Prag  bestand, 
wurde  später  dem  Regierungsarchiv  in  Stade  einverleibt  und  von  dort  nach 
dem  Staatsarchiv  in  Hannover  verbracht.  Dort  wurde  das  wichtigste  des 
Bestandes  ausgemustert  und  1874  an  die  betreffenden  deutschen  und  öster- 
reichischen Archiven  zurückgesandt,  doch  befindet  sich  noch  immer  ein 
erheblicher  Teil  von  Erskeins  Papieren  in  Hannover.  Das  dort  noch  Vor- 
handene besteht  teils  in  Erskeins  politischem  Briefwechsel  und  allerlei  Akten 
über  den  Dreissigjährigen  Krieg,  Schwedens  und  Deutschlands  Politik,  ferner 
in  Archivalien  über  die  Niederlande,  Dänemark,  Russland  usw.,  sowie  dem 
Rest  der  von  Erskein  in  Feindesland  erbeuteten  Akten,  vor  allem  Papieren 
aus  dem  böhmischen  Kronarchiv  in  Prag.'  Soweit  bekannt,  enthält  diese 
Sammlung  jetzt  keine  eigentlichen  Handschriften,  mittelalterliche  Codices 
u.  dgl.,  aber  dass  Erskein  solche  besessen  hat,  ergibt  sich  aus  dem  in  der 
Kgl.  Bibliothek  zu  Stockholm  aufbewahrten  handschriftlichen  Katalog  seiner 
Bibliothek. 

Die  Vormals  Kgl.  und  Pro vinzialbibliothek  in  Hannover  ist, 
was  die  Provenienz  der  Bücher  anlangt,  gewiss  eine  der  interessantesten 
der  von  mir  bisher  durchforschten  Bibliotheken.  Fast  in  jedem  Buche  be- 
gegnet man  dem  Namen  eines  oder  mehrerer  älteren  Besitzer,  und  die 
Büchersammlung  ist  von  sehr  verschiedenen  Seiten  zusammengebracht.  Ausser 
aus  älteren  kurfürstlichen  Sammlungen  besteht  die  Bibliothek  aus  der  1678 
durch  Leibniz  angekauften  Büchersammlung,  die  der  1675  verstorbene  ge- 
lehrte Hamburger  Arzt  Martin  Fogel,  ein  Schüler  von  Joachim  Jungius, 
hinterlassen  hatte,  aus  dessen  Bibliothek  auch  einige  Bände  unter  Fogels 
Bücher  gekommen  sind,  ferner  aus  Leibniz'  Büchern  und  Handschriften 
sowie  aus  Büchern  der  säkularisierten  Klosterbibliothek  in  Marienroda  und 
einer  hinsichtlich  der  Provenienz  ungemein  interessanten  Bibliothek,  die 
von  dem  Abt  in  Loccum,  Gerhard  Molanus  (t  1729),  zusammengebracht 
worden  ist.  Für  meine  speziellen  Forschungen  hatte  die  Untersuchung  der 
Bibliothek  in  Hannover  ein  überraschend  gutes  Resultat,  insofern  ich  hier 
eine  nicht  geringe  Anzahl  Bände  aus  der  schwedischen  Kriegsbeute  in 
Böhmen  und  Mähren  in  Gestalt  von  Büchern  aus  Olmütz,  Nikolsburg  und 
Prag  fand,  die   alle  zur  Bibliothek  der  Königin  Christine  gehört  haben  und 

'  Unter  diesen  Erskeinschen  Papieren  befinden  sich  auch  mehrere  Briefe  von  dem  früheren  Bi- 
schof von  Fünfkirchen,  Andreas  Dudith,  dem  grossen  Büchersammler,  dessen  Bibliothek  wahrscheinlich 
von  Kardinal  Franz  von  Dietrichstein  beschlagnahmt  und  mit  der  Bibliothek  auf  Schloss  Nikolsburg  1645 
von  den  Schweden  erobert  wurde.  Briefe  von  Dudith  habe  ich  auch  in  Hamburg  sowie  vor  allem  in  Bremen 
und  Gotha  verzeichnet. 
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deren  Buchstabensigna  auf  dem  Rücken  tragen.  Wie  diese  Bücher  nach 
Hannover  gekommen  sind,  habe  ich  indes  noch  nicht  feststellen  können. 
Von  Leibniz,  der  ja  lebhafte  Verbindungen  auch  mit  sch-vedischen  Ge- 
lehrten, vor  allem  mit  J.  G.  Sparfvenfeldt',  unterhielt,  scheinen  die  Bücher 
nicht  gekommen  zu  sein.  Jedenfalls  dürften  sie  nicht  zu  seiner  Bibliothek 
gehört  haben,  aber  vielleicht  hat  er  sie  durch  seine  Verbindungen  in  Schwe- 
den hier  einkaufen  lassen.  Mehrere  dieser  Bücher  tragen  nur  die  Signa 
der  Christinabibliothek,  aber  nichts,  was  angäbe,  dass  sie  aus  den  böhmisch- 
mährischen Bibliotheken  stammen.  Solche  Bücher  ohne  ältere  Herkunfts- 
vermerke haben  auch  zu  den  Sammlungen  gehören  können,  welche  die  Kö- 
nigin von  verschiedenen  Seiten  für  ihre  Bibliothek  ankaufen  Hess.-  Von 
den  übrigen  Christinabüchern  hat  die  Mehrzahl  zu  der  Dietrichsteinschen 
Bibliothek  auf  Nikolsburg  gehört,  darunter  einige  aus  Andreas  Dudiths 
Bibliothek  und  aus  Hieronymus  Becks  von  Leopoldstorf  und  Giacomo  Ma- 
lipieros  Sammlungen,  die  alle  Bestandteile  der  Dietrichsteinschen  Bücherei 
waren^,  ferner  stammen  mehrere  Bände  aus  der  Rosenbergschen  Bibliothek 
in  Prag  und  aus  der  Bibliothek  des  Olmützer  Jesuitenkollegs  sowie  ein  ein- 
zelner Band  aus  der  Klosterbibliothek  in  Hradisch. 

Einen  bedeutenden  Teil  der  Bibliothek  in  Hannover  bildet  die  kürz- 
lich erwähnte  Büchersammlung  des  mächtigen  Abtes  von  Loccum,  Gerhard 
Molanus,  der  während  einer  längeren  Reihe  von  Jahren  als  eine  Art  Gene- 
ralsuperintendent in  Braunschweig  wirkte  und  grossen  Einfluss  auf  die 
kirchlichen  Angelegenheiten  des  Herzogtums  ausübte.  Er  scheint  auch 
Bücher  aus  mehreren  Klosterbibliotheken  oder  Jesuitenkollegien,  besonders 
in  Hildesheim,  an  sich  gebracht  zu  haben.  Indessen  kann  man  vermuten, 
dass  ein  Teil  dieser  Bücher  in  den  früheren  unruhigen  Kriegsjahren  durch 
Plünderungen  der  betreffenden  geistlichen  Institute  in  Umlauf  gekommen 
ist.  Dies  dürfte  besonders  gerade  für  die  Arbeiten  gelten,  die  aus  dem 
Jesuitenkolleg  in  Hildesheim  stammen,  dessen  Bibliothek  während  einer 
zehnjährigen  Besetzung  der  Stadt  seit  1634  vollständig  ausgeplündert  wurde, 

'  Leibniz'  Briefe  an  Sparfvenfeldt  sind  herausgegeben  von  H.  WjESELGREN  in  Antiqvarisk  tidskrift 
för  Sverige.    D.  7,  Nr.  3.    (Stockh.  1884-85  . 

'  Ich  will  in  diesem  Zusammenbang  nicht  die  Bücher  aus  der  Bibliothek  der  Königin  Christine  auf- 
zählen, die  in  Hannover  verwahrt  werden.  Nur  ein  Buch  verdient  vielleicht  besondere  Erwähnung.  Joseph 
Blancani  Edition  von  Aristoteles,  Loca  mathematica  (Bologna  1615)  ist  von  unbekannter  Person  1531  in 
Korn  erworben  und  hat  dann  der  Kgl.  Bibliothek  in  Stockholm  gehört,  wie  aus  dem  unten  auf  den  Rücken 
gemalten  Buchstaben  T,  dem  Signum  der  Abteilung  Mathematici  hervorgeht.  Später  ist  der  Band  ver- 
mutlich von  der  Königin  an  Claudius  Salmasius  (t  1653)  geschenkt  worden,  als  sich  dieser  um  1650  am 
ihren  Hof  aufhielt.  Von  späteren  Besitzern  zeugt  folgender  Eintrag:  »E  bibliotheca  Claud.  Salmasii  emlt 
Gerh    a  Mastricht.   Vide  Cat.  auct.  libr.  illusiris  Salmas.  p.  1611 Ex  Gerh.  a.  Mastricht  bibl.  emit  J.L.B.» 

5  Walde,  a.  a.  O.,  S.  1,  254  ff. 


BÜCHER-   UND   BIBLIOTHEKSGESCHICHTLICHE   FORSCHUNGEN  101 


■vobei  so'wohl  der  Feind  als  die  Bürger  der  Stadt  die  Gelegenheit  benutzten, 
Bücher  zu  entwenden.'  Oft  ist  in  diesen  Büchern  der  Eigentumsvermerk 
des  Hildesheimer  Kollegs  sorgfältig  ausgelöscht,  ist  aber  gleichwohl  ge- 
wöhnlich zu  entziffern,  so  z.  B.  in  einem  kleinen  Band,  betitelt  Flores  doc- 
torum  insignium  per  Thomam  Hybernicum  alphabetico  ordine  collecti  (Antv. 
1558),  der  gewiss  im  Kriege  aus  dem  Kolleg  fortgenommen  ■wurde,  da  er 
sich  schon  1636  in  Privatbesitz  befand  und  einem  Burchard  Hoffmeister 
gehörte.  Auch  andere  derartigen  Bücher  sind  ohne  Zweifel  Kriegsandenken, 
z.  B,  ein  Quartband  mit  dem  Titel  Adagia  sive  proverbia  graecorum  (Antv. 
1612),  1615  für  das  Kolleg  erworben,  später  einem  D.  D.  Wulff  und  Gerhard 
Molanus  gehörig.  Ein  anderer  Band  des  Kollegs  in  Hildesheim,  Petrus 
Jarricus,  Thesaurus  rerum  indicarum  (Colon.  1615),  gleichfalls  1615  gekauft, 
hat  1690  M.  L.  Westenholtz  gehört,  aus  dessen  Büchersammlung  sich  meh- 
rere Nummern  in  Hannover  befinden.  Die  übrigen  Bücher  aus  dem  Hil- 
desheimer Kolleg,  deren  Anzahl  nicht  unbedeutend  ist,  enthalten  nur  den 
Namen  des  Abtes  Gerhard,  aber  vielleicht  waren  auch  sie  Kriegsbeute- 
stücke.  Zu  dieser  Kategorie  gehören  wahrscheinlich  auch  ein  paar  Bände,  die 
ursprünglich  dem  Jesuitenkolleg  in  Eichstätt  in  Bayern  gehört  haben,  das 
nebst  dem  grösseren  Teil  der  Stadt  1634  von  den  Truppen  des  Herzogs 
Bernhard  von  Weimar  verbrannt  wurde.-  Wie  diese  Bücher  in  den  Be- 
sitz des  Abtes  von  Loccum  gekommen  sind,  darüber  wissen  sie  selbst  nichts 
zu  berichten,  ebensowenig  wie  die  Werke,  die  den  Jesuitenkollegien  in 
Heiligenstadt  und  Mainz^  sowie  verschiedenen  Klosterbibliotheken  in  Hil- 
desheim und  einzelnen  Domherren^  daselbst  gehört  haben.  Durch  Kauf 
hat  er  vermutlich  die  ziemlich  erhebliche  Anzahl  Bände  erworben,  die  sich 
im  Besitz  des  unter  Bremen  erwähnten  grossen  Büchersammlers  Ludolf  von 
Münchhausen  befunden  haben,  ebenzo  die  nicht  w^enigen  Bücher,  die  ge- 
ziert mit  dem  Wappenexlibris  des  Besitzers  in  Holzschnitt  aus  dem  Anfang 
des  16.  Jahrhunderts,  Dr.  jur.  utr.  Christoph  Hos'  gehört  haben.     Eine  Er- 

*  Siehe  DUHR,  Geschichte  der  Jesuiten  in  den  Ländern  deutscher  Zunge,  2: 1,  S.  404.  und  ERNST,  In- 
cunabuta  Hildeshemensia,  1,  S.  vi. 

=  Siehe  hierüber  DuHR.  a.a.O.,  2: 1,  S.  436  ff.  —  Die  Bücher,  die  aus  dem  Eichstätter  Jesuitenkolleg 
stammen,  sind:  Georg  Riedels  Draconicidium  (Ingoist.  1618  und  Protocollum  des  CoUoquii  so  diss  MDCXV. 
Jahr  zu  Newburg  zwischen  Jacob  Keller  und  Jacob  Heilbrunner  öffentlich  gehalten  worden,  gedruckt  in 
Ingolstadt. 

^  Aus  dem  Mainzer  Kolleg  stammt  Petrus  Ribadeneiras  Vita  Ignatii  Loyolae  (Neapolis  1572), 
später  in  Besitz  des  Abtes  Gerhard. 

*  Caspar  Franck,  Rettung  und  Erklärung  des  Trident.  Concilij  (Ingoist.  1583)  hat  ein  Supralibros 
mit  einem  adligen  Wappen  und  der  Inschrift  Bartolt  von  L.\ndesbarg  Thvmher  zv  HiLDESGEM. 

'  Dessen   Exlibris    mindestens   drei  verschiedene  Typen)  sind  behandelt  in  Exlibris,  Zeitschrift  f. 
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innerung  an  die  Schwedenzeit  in  Würzburg  ist  gewiss  ein  Band,  der  dem 
dortigen  Kartäuserkloster  gehört  hat,  Petrus  Sutor,  De  vita  cartusiana  (Co- 
lon. 1609);  dieses  Buch  ist  1636  in  Regensburg  von  Bernhard  von  Mal- 
linckrot  erworben  worden,  einem  anderen  grossen  Büchersammler  des  17. 
Jahrhunderts,  dessen  Bücher  ich  nahezu  überall  in  den  durchforschten 
Bibliotheken  angetroffen  habe.  Auf  spätere  Säkularisierungen  von  Kirchen- 
und  Klosterbibliotheken  zurückzuführen  sind  einzelne  Bücher,  die  der  Dom- 
bibliothek in  Breslau  und  dem  Dominikanerkloster  in  Posen  gehört  haben. 
Von  Büchern  mit  älterer  skandinavischer  Provenienz  wurde,  ausser 
den  aus  der  Christinabibliothek  stammenden  eine  nicht  geringe  Anzahl 
angetroffen.  Am  interessantesten  ist  vielleicht  ein  Exemplar  von  Johan- 
nes Schefferi  Svecia  literata  (Stockh.  1680),  das  Johan  Gabriel  Sparfven- 
feldt  gehört  hat  und  von  ihm  1697  an  Leibniz  geschenkt  wurde. ^  Ein  an- 
deres Buch  mit  älterem  schwedischen  Besitzer  ist  mit  der  Bibliothek  des 
Abtes  Gerhard  Molanus  gekommen  und  hat  einem  Johannes  Erici  gehört, 
dessen  Namen  und  andere  Vermerke  ich  auch  in  einigen  der  aus  der  Chri- 
stinabibliothek stammenden  Handschriften  in  Vossii  Sammlung  in  Leiden 
gefunden  habe.  Dieser  Johannes  Erici,  über  dessen  Leben  und  Tätigkeit 
mir  im  übrigen  nichts  bekannt  ist,  hat  am  14.  Aug.  1601  in  Prag  Bartho- 
lomaeus  Petiscus,  Trigonometria  (Augsb.  1600)  gekauft.  Noch  einem  weiteren 
schwedischen  Namen  begegnete  ich  unter  den  Büchern  in  Hannover:  Eric 
Odhelius,  der  sich  1641  als  Eigentümer  von  Laur.  Paulinus  Gothus,  Histo- 
ria  arctoa  (Strängnäs  1636)  eingetragen  hat.  Von  dänischen  Besitzemamen 
notierte  ich  mehrere  in  Martin  Fogels  Bibliothek,  so  Christopher  Dybvad, 
Jost  Brockenhus  und  Michael  Huass-  sowie  in  Gerhard  Molani  Büchern 
Cosmus  Bornemann.  Diese  wie  andere  Bücher  dänischer  Provenienz  sind 
gewöhnlich  auf  Auslandsreisen  des  Besitzers  gekauft,  so  auch  Scipione  Maz- 
zella,  Le  vite  dei  re  di  Napoli  (Napoli  1594)''  und  Augustinus  Valerius, 
De  sacro  anno  jubilei  millesimo  sexcentesimo  commentarius  (Verona  1601), 
1655  von  Jörgen  Rosenkrantz  Pallesen  in  Leiden  gekauft.^ 


Bächerzeichen,  Bd.  4,  S  8;  5,  S.  36;  6,  S.  44,  102-108.  Vgl.  auch  Haebler,  Ulrich  von  Hütten  und  Christoph 
Hos  (in  NTBB,  9,  1922,  S.  4-12).  Auch  in  Kassel  fand  ich  mehrere  in  Speyer  1536  erworbene  Bücher 
mit  seinem  Exlibris. 

'  Dasselbe  enthält  die  Einträge :  »J.  G.  Sparluenfeld  1683  donum  Carlslenj»  und  »Nob.  D^  Leibnizio 
d.  d.  J.  G.  Sparvenfelt  1697  Holm». 

^  Dieser  hat  am  1.  Febr.  1603  in  London  Richard  Hakluyl,  The  principal  navigations  .  . .  and  disco- 
veries  ot  the  English  nation,  zwei  Foliobände,  gedruckt  in  London  1598-1600,  gekauft. 

'  »Hunc  librum  mihi  comparavi  3';  Imperial.    Napoli  10  Octob    1638  P.  J.  Charlsius». 

*  Hat  später  Kielman  von  Kielmansegg  gehört,  dessen  Initialen  es  trägt. 
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Von  den  holländischen  Bibliotheken  kam  die  Universitätsbiblio- 
thek in  Leiden  in  erster  Linie  für  meine  Untersuchungen  in  Betracht,  da 
ein  wichtiger  Teil  ihres  älteren  Bestandes  in  der  reichen  Bücher-  und  Hand- 
schriftensammlung  besteht,  die  dem  Bibliothekar  der  Königin  Christine,  dem 
gelehrten  Holländer  Isaac  Vossius,  gehört  hat.  In  dem  1716  erschienenen 
Katalog  über  die  Sammlungen  der  Universitätsbibliothek  in  Leiden  bilden 
Vossii  Handschriften  eine  besondere  Abteilung,  was  auch  noch  immer  der 
Fall  ist.  Bereits  eine  Untersuchung  der  Titel  dieses  gedruckten  Katalogs 
zeigt,  dass  mindestens  ein  grosser  Teil  von  Vossii  Handschriften  einmal  zur 
Kgl.  Bibliothek  in  Stockholm  gehört  hat,  teils  zu  den  grossen  Sammlungen, 
welche  die  Königin  Christine  durch  ihre  Agenten  im  Ausland  ankaufen  Hess, 
teils  zu  den  als  Kriegsbeute  aus  Böhmen  und  Mähren  nach  Schweden  ge- 
brachten Bibliotheken.  Man  findet  in  dem  Katalog  Angaben,  dass  solche 
Handschriften  Kaiser  Rudolf  IL  oder  Wilhelm  von  Rosenberg  gewidmet 
sind,  andere  stammen  von  tschechischen  Autoren  und  sind  auf  tschechisch 
geschrieben.  Es  war  also  offenbar,  dass  sich  hier  den  Forschungen  nach 
der  Geschichte  der  im  Kriege  erbeuteten  Bibliotheken  ein  reiches  Feld 
eröffnen  würde.  Darauf  weisen  ja  auch  die  historischen  Quellen  hin,  welche 
berichten,  dass  Isaac  Vossius  auf  die  eine  oder  andere  Weise  in  den  Besitz 
wertvoller  Handschriften  aus  der  Bibliothek  der  Königin  Christine  gelangt 
ist,  in  erster  Linie  des  berühmten  Codex  argenteus,  der  dann  von  Magnus 
Gabriel  de  la  Gardie  zurückgekauft  und  der  Universitätsbibliothek  in  Uppsala 
geschenkt  wurde,  deren  unvergleichlich  wertvollsten  Schatz  er  bildet.  Dass  sich 
auch  unter  den  gedruckten  Büchern  Kriegsbeutestücke  befinden,  ergibt  sich 
ebenfalls  schon  aus  dem  Katalog  von  1716;  so  wird  z  B.  für  mehrere  Bücher 
angegeben,   dass  sie  Andreas  Dudith,  Bischof  in  Fünfkirchen,  gehört  haben. 

Der  Raum  gestattet  nicht,  hier  näher  auf  Isaac  Vossii  Leben  und 
Wirksamkeit  einzugehen.  In  Kürze  sei  nur  daran  erinnert,  dass  er  1649  auf 
Einladung  der  Königin  Christine  nach  Stockholm  kam  und  eine  Zeitlang, 
sowohl  was  die  Vermehrung  und  Verwaltung  ihrer  Bibliothek  als  was  ihre 
gelehrten  Studien  der  klassischen  Autoren  betraf,  ihr  hohes  Vertrauen  ge- 
noss.  Seine  Tätigkeit  als  Bibliothekar  bestand  ausser  in  Neuanschaffungen 
vor  allem  darin,  die  grossen  Bücher-  und  Handschriftenmassen,  die  von 
allen  Enden  der  Welt,  nicht  zum  wenigsten  von  den  Kriegsschauplätzen, 
einströmten,  mit  Gehilfen  zu  ordnen,  zu  katalogisieren  und  zu  signieren. 
Aus  seiner  Bibliothekarzeit  stammen  die  Buchstabensigna  unten  auf  den 
Rücken,  mit  denen  sowohl  Bücher  als  Handschriften  der  Bibliothek  der 
Königin    versehen    sind   und  die  jetzt  unser  wichtigstes  äusseres  Hilfsmittel 
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bei  Rekonstruktion  dieser  Bibliothek  bilden.  Für  seine  Ankäufe  für  die 
Bibliothek  dürfte  Vossius  nicht  immer  honoriert  worden  sein.  So  bekam 
er  nach  seiner  eigenen  Angabe  für  die  Bibliothek  seines  Vaters  Gerh.  Joh. 
Vossius,  die  die  Königin  durch  Vermittlung  des  Sohnes  ankaufen  Hess, 
keine  Bezahlung,  ebensowenig  für  einen  Teil  der  Handschriften,  die  er  für 
ihre  Rechnung  in  den  letzten  Jahren  ihrer  Regierung  erwarb,  als  die  Fi- 
nanzen des  Reiches  durch  die  grenzenlose  Verschwendung  vollständig  in 
Unordnung  geraten  w^aren.  Dies  war  vermutlich  auch  der  Grund,  dass 
Vossius  sich  für  berechtigt  ansah,  sich  schadlos  zu  halten,  indem  er  auf 
wertvolle  Teile  der  Christinabibliothek  Beschlag  legte,  was  vielleicht  sogar 
mit  Zustimmung  der  Königin  geschah.  Indes  scheint  die  allgemeine  Mei- 
nung sowohl  zu  Vossii  Lebzeiten  als  später  die  gewesen  zu  sein,  dass  er 
diese  Schätze  unrechtmässig  erworben  habe  und  also  einer  der  berüchtigten 
Bücherdiebe  sei,  denen  wir  nicht  selten  in  der  Geschichte  der  Bibliotheken 
begegnen,  in  der  Namen  wie  Goldast,  Moldenhawer,  Maugerard,  Libri  u.  a. 
eine  traurige  Berühmtheit  besitzen.  Aber  wenn  Vossius  auch  früher  im 
Dienste  der  Königin  ein  freigiebig  bemessenes  Gehalt  bezogen  und  auch 
durch  allerlei  Gaben  volle  Entschädigung  für  die  für  ihre  Rechnung  ge- 
machten Ausgaben  erhalten  hatte,  so  ist  doch  nicht  zu  bezweifeln,  dass  er 
ebenso  wie  sein  Freund  Nicolaus  Heinsius  in  den  letzten  Jahren  ihrer  Re- 
gierung kärglicher  besoldet  wurde  und  dass  beide  nicht  unbedeutende  Sum- 
men zu  fordern  hatten.  Unter  diesen  Umständen  war  es  vielleicht  nicht 
ganz  unbegründet,  dass  sich  Vossius  auf  die  gennante  Weise  schadlos  hielt, 
wenn  auch  der  Wert  dessen,  was  er  als  Pfand  aus  der  Christinabibliothek 
behielt,  möglicherweise  seine  Forderungen  überstieg. 

Von  den  böhmisch-mährischen  Kriegsbeutebibliotheken  dürfte  die  Die- 
trichsteinsche  von  Schloss  Nikolsburg  am  besten  unter  den  gedruckten 
Büchern  in  Vossii  Sammlung  vertreten  sein.  Ich  habe  über  50  Nummern 
verzeichnet  teils  mit  dem  Exlibris  dieser  Bibliothek,  einem  auf  das  Titel- 
blatt geklebten  Streifen  mit  der  gedruckten  Inschrift  >  Ex  Bibliotheca  Car- 
dinalis ac  Principis  ä  Dietrichstain»,  teils  aus  den  Sammlungen  von  Andreas 
Dudith,  Jacob  Conrad  Praetorius,  Hieronymus  Beck  von  Leopoldstorf,  Gia- 
como  Malipiero  und  Hieronymus  Picinardus,  die  alle  zu  der  Dank  diesen 
Zuschüssen  ausserordentlich  reichen  Bibliothek  auf  Nikolsburg  gehört  haben.' 
Die  grösste  Anzahl  der  Bücher  aus  diesen  Sammlungen  hat  hier  wie  in  den 
schwedischen    Bibliotheken    Andreas   Dudith   gehört,  dessen  Name,  Randbe- 

*  Siehe  Näheres  hierüber  im  dem  Kapitel  Nikolsburg  meiner  Arbeit,  Storhetatitlens  litlerüra  krigs- 
bylen,  1,  S.  247—305,  und  SeuffekT,  Bihtiolhek  und  Archiv  auf  Schloss  Nikolsburg  in  Mähren  vor  1645 
(in  Ztniralblalt  f.  Bibliothekswesen,  42,  1925,  S.  249-265,  297-371  . 
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merkungen,  Einband  oder  Bibliotheksnummer  auf  dem  oberen  Schnitt  sich 
bei  etwa  dreissig  Nummern  finden.  An  zweiter  Stelle  kommt  Praetorius, 
den  wir  auch  als  Besitzer  mehrerer  alchimistischer  Handschriften  in  Vossii 
Sammlung  wiederfinden. 

Von  grossem  Interesse  sind  die  Bücher  in  Vossii  Bibliothek,  die  ur- 
sprünglich den  Jesuitenkollegien  in  Ingolstadt  und  Neisse  gehört  haben. 
Nach  den  Quellen  ist  mindestens  das  letztere  von  schwedischen  Truppen 
geplündert  worden,  aber  in  schwedischen  Sammlungen  findet  man  nur  eine 
geringe  Anzahl  Arbeiten  aus  Neisse '  und  meines  Wissens  keine  von  Ingol- 
stadt, die  nachweislich  sicher  zur  Kriegsbeute  gehört  haben.  Indes  zeigen  die 
unter  Vossii  Büchern  befindlichen  Werke  aus  diesen  Kollegienbibliotheken, 
dass  sie  zur  Christinabibliothek  gehört  haben,  da  sie  deren  charakteristische 
Buchstabensigna  oder  wenigstens  Spuren  davon  auf  den  Rücken  tragen.  In  vie- 
len Fällen  sind  die  Rücken  von  Vossii  Büchern  reingewaschen  und  ältere  Signa 
meist  beseitigt,  so  dass  solche  Herkunftszeichen  nur  fragmentarisch  erhal- 
ten sind.  Dass  Bücher  aus  Ingolstadt  als  Kriegsbeute  nach  Schweden  ge- 
kommen sind,  ist  schwerer  zu  erklären,  da  diese  starke  Festung  vergeblich 
von  Gustav  Adolf  belagert  wurde  und  niemals  während  des  Krieges  von 
schwedischen  Truppen  besetzt  war.  Ausgeschlossen  ist  nicht  dass  Bücher 
von  dort  als  Dubletten  an  andere  Kollegien  geschickt  worden  und  aus  diesen 
in  schwedische  Hände  geraten  sein.'- 

Eine  Jesuitenbibliothek,  die  mit  mehreren  Nummern  in  Vossii  Samm- 
lung vertreten  ist,  konnte  ich  nicht  identifizieren.  Sowohl  in  der  Lunder 
Universitätsbibliothek  als  in  Leiden  befinden  sich  mehrere  Arbeiten  mit 
dem  Eintrag  »Societatis  Jesu  1620>\  in  allen  von  derselben  Hand,  aber  ohne 
Ortsangabe.  Vielleicht  werden  spätere  Forschungen  Aufschluss  geben  kön- 
nen, um  welches  Kolleg  es  sich  handelt.  Aber  dass  auch  diese  Bücher  aus 
den  geplünderten  Jesuitenbibliotheken  stammen,  dürfte  wohl  daraus  hervor- 
gehen,   dass    sie    einen    Bestandteil    der   Christinabibliothek  gebildet  haben. -^ 

'  Dass  die  Bibliothek  in  Neisse  geplündert  worden  ist,  sagt  kein  Geringerer  als  Reichskanzler  Axel 
Oxenstierna  selbst  in  einem  Memorial  für  seinen  Verwandten  Gabriel  Oxenstierna  1643.  .Abgedruckt  von 
Walde,  a  a.  O.,  1,  S.  344  ff.)   Einzelne  Arbeiten  aus  dem  Neisser  Jesuitenkolleg  sind  erwähnt  a.  a.  O  ,  1,  S.  207. 

^  Die  Bücher,  die  aus  Neisse  stammen,  sind  ;  Christopher  Clavii  Commentarius  in  Sphaeram  Jo- 
hannis  de  Sacro  Bosco  (Rom  1607),  erworben  für  das  Jesuitenkolleg  in  Neisse  1629,  und  Alhazen,  Op- 
ticae  thesaurus  (Basel  1572),  gebunden  1593  für  einen  gewissen  Joseph  Langius  Caesaremontanus,  dessen 
Exlibris  in  Holzschnitt  das  Buch  ziert.  Aus  Ingolstadt  stammt  Franciscus  Maurolycus,  Theoremata  de 
lumine  et  umbra  (Lugd.  1613)  und  Petrus  Apiani  Introductio  geographica  (Ingolst.  1533),  1614  für  das 
Kolleg  gekauft. 

'  Die  Bücher  in  Leiden,  die  den  Vermerk  »Societatis  Jesu  1620»  tragen,  sind:  Joh.  Kepler,  De  co- 
metis  (Augsb  1619);  Joh.  Neperus,  Mirifici  logarithmorum  canonis  descriptio  (Edinb.  1614) ;  Petrus  Nonius, 
De  arte  atque  ratione  navigandi  (Coimbra  1573);  Bartholomaeus  Petiscus,  Sinuum,  tangentium  et  secantium 
canon  manualis  (Heidelb.  1613). 
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Von  den  in  Olmütz  gebrandschatzten  Bibliotheken,  vor  allem  der  des 
Jesuitenkollegs,  aber  auch  von  denen  des  Michaelisklosters  und  der  Dom- 
kirche,  finden  sich  Reste  in  Isaac  Vossii  Sammlung,  zum  Teil  in  mehreren 
der  Sammelbände,  die  Vossius  anfertigen  liess.  Ein  Band,  der  der  Mission 
des  Olmützer  Kollegs  in  Teschen  gehört  hat,  ist  vermutlich  bei  deren  Auf- 
lösung in  das  Mutterinstitut  zurückgekommen.  Der  Olmützer  Domdechant 
Nicolaus  Sarcander  war  aufs  eifrigste  bestrebt,  Jesuiten  nach  dem  prote- 
stantischen Teschen,  einem  Ort  in  Österreichisch-Schlesien,  zu  ziehen,  und 
um  1610  wurden  im  geheimen  einige  Jesuitenväter  dorthin  gesandt,  die  hier 
bis  zum  Aufruhr  1618  wirkten.'  Auch  scheint  Sarcander  den  Grund  zu 
einer  Bibliothek  gelegt  zu  haben,  denn  das  in  Leiden  gefundene  Buch, 
Franciscus  Lucas,  Romanae  correctionis  in  latinis  bibliis  editionis  Vulgatae 
loca  insigniora  (Antv.  1613)  ist  von  ihm  durch  seinen  Bruder  Johann  Sarcan- 
der im  Oktober  1614  den  Jesuiten  in  Teschen  geschenkt  und  im  November 
in  deren  Katalog  aufgenommen  w^orden.- 

Die  reiche  Rosenbergsche  Bibliothek  im  königlichen  Schloss  auf  dem 
Hradschin  hat  gleichfalls  zu  Vossii  Sammlung  beisteuern  müssen.  Ich  habe 
etwa  zwanzig  Nummern  verzeichnet,  die  mit  Peter  Wok  Rosenbergs  Ex- 
libris oder  Supralibros  geziert  sind,  einige  Bände  auch  aus  Hermann  Bul- 
deri  Bibliothek,  die  nach  seinem  Tode  1612  der  Bücherei  Georg  von  Schwan- 
bergs, dem  Erben  der  Rosenbergschen  Sammlungen,  einverleibt  wurde.  Auch 
unter  Vossii  Handschriften  finden  sich  mehrere,  die  Peter  Wok  oder  seinem 
älteren  Bruder,  Wilhelm  Rosenberg,  gehört  haben. 

Ausser  den  genannten  Büchern  befinden  sich  in  Vossii  Bibliothek  eine 
Menge,  die  wahrscheinlich  auch  zur  Kriegsbeute  in  Böhmen  und  Mähren 
gehört  haben  und  deren  Rücken  Spuren  der  Signa  der  Christinabibliothek 
zeigen,  wenn  auch  ihre  Provenienz  im  übrigen  unsicher  ist.  Ein  grosser 
Teil  von  Vossii  Bibliothek  scheint  einmal  wie  erwähnt  renoviert  und  die 
Buchrücken  gewaschen  worden  zu  zein,  wodurch  in  vielen  Fällen  alle 
solchen  älteren  Signa  beseitigt  worden  sind.  Auf  mehreren  Büchern  kann 
man  aber  doch  noch  Fragmente  der  älteren  Signaturen  erkennen.  Möglich 
ist  auch,  dass  ein  Teil  dieser  Bücher  zu  den  für  die  Königin  angekauf- 
ten Sammlungen  gehört  hat,  aber  dies  dürfte  wohl  hauptsächlich  für  Hand- 
schriften  gelten,   nicht  für  Drucke.     Auch   aus   der  eigentlichen  königlichen 


'  Kroess,  Geschichte  der  bähmischen  Provim  der  Gesellschafl  Jesu,  1  (Wien  1910).  S.  797  ff. 

=  Aus  NicoUus  Sarcanders  Bibliothek  sind  mehrere  Bücher  auf  Grund  seines  Testamentes  an  ein 
geistliches  Institut  in  Olmütz  gekommen,  solche  finden  sich  hier  und  da  in  schwedischen  Bibliotheken 
(Walde,  a.  a.  O,  1,  S.  238  f.).  Über  Sarcanders  eifrige  Wirksamkeit  für  Ausbreitung  des  Katholizismus  in 
Mähren  siehe  Kroess,  a  a.  O.,  1,  passim. 
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Bibliothek  auf  dem  Hradschin  habe  ich  ausser  der  grossen  Menge  vor  allem 
alchimistischer  Handschriften,  die  Rudolf  II.  gehört  haben,  ein  oder  das 
andere  gedruckte  Buch  aus  Ferdinands  III,  Bibliothek  angetroffen.  Aus 
Böhmen  oder  Mähren  stammt  sicherlich  Daniel  Adams  Sylva  quadrilinguis 
vocabulorum  et  phrasium,  das  auf  dem  Deckel  einen  tschechischen  Vermerk 
trägt  und  zur  sprachwissenschaftlichen  Abteilung  der  Christinabibliothek  ge- 
hört hat.i 

Arbeiten  mit  älterer  polnischer  oder  preussischer  Provenienz  in  Leiden 
dürften,  abgesehen  von  einer  Anzahl  Handschriften  aus  der  Frauenburger 
Dombibliothek,  nicht  sehr  zahlreich  sein.  Doch  fand  ich  ein  Werk  aus 
König  Sigismund  Augusts  Bibliothek,  einen  Sammelband,  der  u.  a.  eine  ano- 
nyme Schrift  De  alchimia  opuscula  enthält;  derselbe  ist  mit  Sigismund  Au- 
gusts Supralibros  geziert  und  trägt  auf  dem  Hinterdeckel  die  in  seiner  Bi- 
bliothek gewöhnliche  Inschrift  mit  der  Jahreszahl  1551.  Ein  bei  Aldus  in 
Venedig  gedrucktes  Werk,  Libri  de  re  rustica  Catonis  usw.  hat  ursprüng- 
lich einem  Jacob  de  Obornik  gehört,  dessen  Wappen  sich  ebenso  wie  auf 
dem  genannten  Bande  in  einer  in  Uppsala  verwahrten  Arbeit  aus  der  Bi- 
bliothek des  Jesuitenkollegs  in  Posen  befindet. - 

Bücher  älterer  skandinavischer  Provenienz  ausser  den  aus  der  Chri- 
stinabibliothek stammenden  scheinen  in  Leiden  beinahe  vollständig  zu 
fehlen.  So  gewöhnlich  es  ist,  dass  man  in  schwedischen  Bibliotheken 
Bücher  antrifft,  die  von  schwedischen  Reisenden  im  17.  Jahrhundert  in 
Leiden  oder  anderen  holländischen  Kulturzentren  erworben  worden  sind, 
so  ungewöhnlich  dürfte  es  sein,  dass  Bücher  aus  schw^edischen  Privatbiblio- 
theken in  niederländische  öffentliche  Sammlungen  gelangt  sind.  Aus  Vossii 
Bibliothek  verzeichnete  ich  nur  ein  solches  Buch:  Joseph  Scaligers  Elenchus 
et  castigatio  calendarij  Gregoriani  a  Christophoro  Clavio  castigata  (Rom  1595), 
das  1647  von  einem  Axelius  Rivulanus  gekauft  ist,  dessen  Vorname  auf 
skandinavische  Herkunft  deutet.  Eine  französiche  Übersetzung  von  Avi- 
cennas  Logik,  in  Paris  1658  gedruckt,  hat  1717  Henrik  Benzelius  gehört 
und  ist  1780  in  Professor  Carl  Aurivillius'  Bibliothek  in  Uppsala  gekommen. 

Eine  wirklich  eingehende  Untersuchung  von  Vossii  Handschriften  in 
Leiden  war  mir  während  meines  Aufenthalts  daselbst  nicht  möglich.  Hierzu 
wäre  viel  mehr  Zeit  erforderlich  gewesen,  als  mir  für  meine  Forschungen 
in  dieser  Stadt  zur  Verfügung  stand.  Doch  verwandte  ich  einige  Tage  auch 


1  Signiert  S. 

2  Walde,  a.  a.  O.,  2,  S.  133. 

-30396.      Nord,  tidskr.   för  bok-  och  biblioteksväsen  igjo. 
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auf  die  Handschriftensammlung,  die  ja  zum  allergrössten  Teil  aus  der  Stock- 
holmer Bibliothek  der  Königin  Christine  stammt.  Noch  sieht  man  auf  vielen 
in  Pergament  gebundenen  Codices  das  Signum  Ms,  das  Vossius  selbst 
während  seiner  Bibliothekarzeit  unten  auf  den  Rücken  der  Handschriften 
anbringen  Hess,  die  er  in  der  Bibliothek  der  Königin  katalogisierte.  Aber 
leider  sind  viele  von  Vossii  Handschriften  in  späterer  Zeit  umgebunden 
worden,  wobei  diese  Rückensigna  verschwunden  sind,  und  auf  den  ur- 
sprünglichen braunen  Kalbs-  oder  Schafslederbänden  befinden  sich  gewöhn- 
lich auch  keine  Signa  mehr,  da  diese  wohl  meist  auf  einen  aufgeklebten 
Papierstreifen  geschrieben  waren,'  der  im  Lauf  der  Zeit  entfernt  worden 
ist.  Die  Signierung  der  Handschriften  in  der  Bibliothek  der  Königin  war 
indes  auf  die  Hauptbibliothek  beschränkt.  Die  für  den  persönlichen  Ge- 
brauch der  Königin  bestimmten  Codices,  darunter  all  die  kostbaren  klas- 
sischen Handschriften,  die  in  der  Nähe  ihres  Studierzimmers  aufbewahrt 
wurden,  wurden  nicht  in  den  grossen  allgemeinen  Katalog  aufgenommen, 
den  Vossius  nach  dem  Muster  des  aus  Prag  gekommenen,  von  Vaclav  Bfe- 
zan  hergestellten  Katalogs  der  Rosenbergschen  Bibliothek  anlegte,  sondern 
vermutlich  in  besonderen  Spezialkatalogen  registriert.  Die  grossen  Sen- 
dungen von  Handschriften,  die  in  ihren  späteren  Regierungsjahren  ange- 
kauft wurden,  wurden  bisweilen  nicht  einmal  ausgepackt,  sondern  blieben  in 
den  Kisten,  in  denen  sie  gekommen  waren,  liegen. - 

Grösste  Aufmerksamkeit  widmete  ich  Vossii  grosser  Sammlung  che- 
mischer Handschriften,  die  in  letzter  Zeit  eifrig  von  Forschern  über  die 
Geschichte  der  Chemie  ausgenutzt  worden  sind.  Der  grössere  Teil  dieser 
Sammlung  stammt  aus  der  Prager  Beute  und  besteht  teils  aus  der  Bibliothek 
des  für  alchimistische  Experimente  stark  interessierten  Kaisers  Rudolfs  II., 
teils  aus  Handschriften,  die  den  beiden  Fürsten  Rosenberg,  Wilhelm  und 
seinem  Bruder  Peter  Wok  gehört  haben.'''     Die  Provenienz  mehrerer   Hand- 


»  Walde,  Till  Krisiinabibliolekets  hisforia  (in  NTBB,  1915),  S,  123 

^  Siehe  über  die  Katalogisierung  der  Christinabibliothelt  durch  Vossius;  Wjeselgren,  Drotlning 
Kristinas  bibliotek  och  biblioiekarier  (in  Vilterhetsakademiens  handlingar,  N.  F.  13:2),  S.  28  ff. 

'  Ein  in  der  Kopenhagener  Kgl.  Bibliothek  befindlicher  Katalog  einer  grösseren  Sammlung  (169 
Stüclt)  alchimistischer  Handschriften  aus  der  schwedischen  Kriegsbeute  in  Prag  (Catalogus  Mss''""'  Praga 
in  Suediam  aduectorum;  sign.  Gl.  Kgl.  Saml.  N?  476  fol )  mit  einem  holländischen  Vermerli  am  Ende  und 
einem  Anhang  über  seltene  chemische  Drucke  derselben  Sammlung  ist  wahrscheinlich  ein  für  Verkaufs- 
zwecke bestimmtes  Verzeichnis  der  chemischen  Handschriften  in  Isaac  Vossii  Bibliothek.  Ich  schlicsse 
dies  daraus,  dass  ich  in  dem  1716  gedruckten  Katalog  der  Leidener  Universitätsbibliothek  mindestens  die 
Mehrzahl  dieser  Handschriften  unter  Vossii  Sammlung  wiederfinde.  Er  hat  sich  wiederholt  geringschätzig 
über  diese  chemischen  Handschriften  in  der  Bibliothek  der  Königin  Christine  geäussert  und  wahrschein- 
lich, nachdem  sie  in  seinen  Besitz  gelangt  waren,  gelegentlich  versucht,  sie  loszuschlagen,  jedoch  offen- 
sichtlich ohne  Erfolg. 
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Schriften  dürfte  jedoch  bisher  unbekannt  gewesen  sein.  Dies  gilt  vor  allem 
für  mehrere,  die  von  Dr.  med.  Jacob  Conrad  Praetorius  von  Perlenberg 
(t  ca.  1624)  in  Brunn  geschrieben  sind  oder  ihm  vrenigstens  gehört  haben, 
dessen  wohlversehene  Bibliothek,  wie  wir  bereits  bemerkt  haben,  der  Büche- 
rei des  Kardinals  Dietrichstein  auf  Schloss  Nikolsburg  einverleibt  wurde 
und  mit  dieser  die  Reise  nach  Schweden  antrat.  Praetorius  war  ein  eifriger 
Anhänger  von  Theophrastus  Paracelsus,  und  die  in  der  Stockholmer  Kgl. 
Bibliothek  verwahrten  handschriftlichen  Kataloge  seiner  Bibliothek  führen 
über  30  Schriften  von  diesem  auf."^  Das  Uppsala-Exemplar  von  Paracelsus, 
Chirurgische  Bücher  und  Schriften  (Strassb.  1605)  hat  Praetorius  gehört,  der 
es  1609  in  Brüan  gekauft  und  durch  ausführliche  Randbemerkungen  er- 
läutert hat.-  Auch  unter  den  vielen  Paracelsushandschriften  in  Leiden  be- 
findet sich  mindestens  eine  von  Praetorius  geschriebene,  was  aus  leicht  er- 
klärlichen Gründen  von  dem  Paracelsusforscher  Sudhoff  nicht  bemerkt  wer- 
den konnte,  da  nur  die  Hand  des  Besitzers  den  Ursprung  des  Manuskriptes 
verrät.  Cod.  Voss.  Chym.  Fol.  30  hat  Praetorius  gehört,  und  u.  a.  ist  der 
Teil  der  Handschrift,  der  Paracelsi  Philosophia  enthält,  von  ihm  in  Brunn 
1617  geschrieben.^  Einige  der  übrigen  chemischen  Handschriften  in  Vossii 
Sammlung  sind  gleichfalls  ganz  oder  teilweise  von  Praetorius  geschrieben.^ 
Die  beiden  grossen  Paracelsushandschriften  aus  der  Rosenbergschen 
Bibliothek  in  Prag,  die  über  2,000  Folioseiten  umfassen,  enthalten  das  Wich- 
tigste von  Paracelsus'  theologischer  Produktion  und  sind  die  vollständigste 
Sammlung  derselben,  die  überhaupt  existiert.-'  Alles  dies  ist  um  1575,  viel- 
leicht während  einiger  Jahre,  in  einem  Zusammenhang  abgeschrieben,  und 
zwar  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  für  Peter  Wok  Rosenbergs  oder  seines 
Bruders,  des  Fürsten  Wilhelm,  Rechnung.  Ich  schliesse  dies  daraus,  dass  das 
bei  der  Abschrift  benutzte  Papier  im  Wasserzeichen  den  gekrönten  Doppel- 

'  Siehe  ausführlicher  über  Praetorius:  Walde,  Krigsbyten,  1,  S.  274  ff. 

^  Vorn  im  Buch  gibt  er  eine  ausführliche  Inhaltsübersicht  des  "Werkes  Idea  medicinae  philosophiae 
(Basel  1571),  das  von  dem  Paracelsusschüler  und  dänischen  Arzt  Peder  Jörgensen  verfasst  ist 

3  Die  Teile  der  Handschrift,  die  Paracelsus;  betreffen,  sind  ausführlich  beschrieben  von  SUDHOFF 
in  seinem  Versuch  einer  Kritik  der  Echtheil  der  Paracelsischen  Schriften,  Th.  2  (Berlin  1899),  S.  618  ff. 
Nr.  117.  Die  in  seinem  Verzeichnis  unmittelbar  vorhergehende  Handschrift,  die  sich  in  Vatikan  befindet, 
kennt  Sudhoff  nicht  durch  Autopsie,  sondern  nur  durch  das  Inhaltsverzeichnis,  das  er  von  dem  dama- 
ligen Präfekten  der  Vatikanbibliothek,  dem  jetzigen  Kardinal  Fr.  Ehrle,  erhielt.  Auch  dieser  Codex 
stammt  zweifellos  von  Praetorii  Hand.  Eine  ausführlichere  Beschreibung  desselben  hat  DlJDiK  in  seinem 
Her  romanum,  1  (Wien  1855  ,  S.  229  f.  gegeben. 

'  Dies  gilt  für  die  Codd.  Voss.  Chym  4:o  Nr.  1  &  2,  die  auch  Praetorii  Supralibros  haben,  sowie  für 
Cod.  Voss.  Chym.  Fol.  39,  wo  jedoch  nur  der  Titel  von  ihm  geschrieben  ist.  Dieser  Band  enthält  auch  seinen 
etwas  schwer  lesbaren  Namenszug. 

5  Codd.  Voss.  Chym.  Fol.  24  Sl  25.  Sie  sind  sehr  eingehend  von  SUDHOFF  a  a.  O.,  2,  S.  306—435  be- 
schrieben. 
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adler  mit  einem  K  im  Schilde  aufweist,  dasselbe  Papierzeichen,  das  wir  so 
oft  im  Vorsatzpapier  der  für  die  Rosenbergsche  Bibliothek  gebundenen 
Bücher  finden  und  das  wahrscheinlich  auf  der  Rosenbergschen  Besitzung 
Krummau  hergestellt  ist,  wo  sich  seit  1572  eine  Papierfabrik  befand.' 

Aus  der  Rosenbergschen  Bibliothek  stammen  viele  der  chemischen 
Handschriften,  von  denen  die  meisten  mit  einem  der  von  Gilles  Sadeler 
gestochenen  prachtvollen  Rosenbergschen  Exlibris  geziert,  andere  ausserdem 
dem  Fürsten  Wilhelm  gewidmet  sind.  Dieser  war  wie  sein  jüngerer  Bruder 
Peter  Wok  ein  prachtliebender  Herr,  der  durch  seine  kostspieligen  Ge- 
wohnheiten sein  ererbtes  Vermögen  erschöpft  hatte  und  zwecks  "Wieder- 
herstellung seiner  Finanzen  den  im  16.  Jahrhundert  nicht  ungewöhnlichen 
Versuch  machte,  durch  zugezogene  Alchimisten  den  nötigen  Goldvorrat  her- 
zustellen, jedoch  sicher  ohne  Erfolg.-  Eine  Handschrift,  die  jetzt  keine 
äusseren  Zeichen  ihrer  Herkunft  aus  der  Rosenbergschen  Bibliothek  mehr 
trägt,  ist  Cod.  Voss.  Chym.  Fol.  3,  aus  der  sicher  ein  Rosenbergsches  Folio- 
exlibris entfernt  ist.  Die  Handschrift  enthält  reichlich  alchimistische  Trak- 
tate und  ist  1585  auf  tschechisch  von  Bawor  M.  Rodowski  z  Hustiszan  ge- 
schrieben. Im  Jahre  1589  wurde  sie  für  50  Taler  veräussert,  wahrschein- 
lich an  Peter  Wok  oder  seinen  Bruder.' 

Durch  die  Fortbringung  der  Rosenbergschen  Bibliothek  nach  Prag  i.  J. 
1647  wurde  die  bereits  vorher  grosse  Sammlung  alchimistischer  Handschrif- 
ten ansehnlich  vergrössert,  die  Kaiser  Rudolf  II.  auf  dem  Hradschin  ange- 
legt hatte.  Die  Mehrzahl  dieser  Handschriften  befindet  sich  jetzt  unter 
Vossii  Handschriften  in  Leiden,  jedoch  in  vielen  Fällen  ohne  weiteren  Her- 
kunftsvermerk als  das  Ms  unten  auf  dem  Rücken,  das  sie  in  die  Bibliothek 
der  Königin  Christine  verweist.  Unter  diesen  mit  Ms  bezeichneten  Hand- 
schriften finden  sich  zwei,  Codd.  Voss.  Chym.  4:o  3  &  40,  deren  früherer  Be- 
sitzer Johannes  Erici  hiess  und  wahrscheinlich  Schwede  war,  über  dessen 
Leben  mir  aber  nichts  bekannt  ist.  Vielleicht  stand  er  in  Kaiser  Rudolfs 
Diensten.^ 

Die  nicht-chemischen  Handschriften  in  Vossii  Sammlung  konnte  ich 
nur    sehr    flüchtig   untersuchen,   aber  aus  der  Literatur  ist  ja  bekannt,  dass 

'  'Walde,  Krigsbylen,  1,  S.  321 

^  Siehe  hierüber  'Wagner,  Wissensclia/tlicher  Schwindel  ai:s  dem  südlichen  Böhmen  (in  Milleilungen 
d.  Vereins  f.d.  Geschichte  d.  Dealsehen  in  Böhmen,  16,  S.  112—123).  'Wilhelm  von  Rosenbergs  Interesse 
für  die  Goldmacherei  erklärt  die  vielen  chemischen  Handschritten  in  seiner  Bibliothek. 

^  Diese  Handschrift  ist  häufig  von  deutschen  und  tschechischen  Forschern  ausgenutzt  worden, 
unter  anderen,  was  Paracelsus  betrifft,  von  Sudhoff,  a.a.O.,  2,  S.  692  f.,  Nr.  139. 

•  Ich  erinnere  daran,  dass  eine  gedruckte  Arbeit  in  der  Bibliothek  in  Hannover  diesem  Johannes 
Erici  gehört  hat,  der  sie  1601  in  Prag  erwarb  (siehe  oben  S.  102). 
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die  Mehrzahl  derselben  der  Königin  Christine  gehört  hat  und  viele  von 
diesen  aus  den  im  Kriege  erbeuteten  Bibliotheken  herrühren.  Aus  der 
Dietrichsteinschen  Bibliothek  auf  Schloss  Nikolsburg  stammt  z.  B.  eine 
Properzhandschrift^  mit  dem  eingeklebten  bedruckten  Streifen,  der  von 
Kardinal  Franz  von  Dietrichstein  als  Exlibris  für  seine  Bibliothek  benutzt 
wurde,  ferner  ein  anderer  Codex,  der  im  Besitz  von  Andreas  Dudith-  ge- 
wesen ist,  und  einer,  der  Hieronymus  Beck  von  Leopoldstorf ^  gehört  hat. 
Eine  Lucrezhandschrift '  stammt  aus  der  Kapitelbibliothek  in  Mainz,  eine 
oder  ein  paar  Handschriften  haben  dem  Bischof  von  Worms,  Johann  Ca- 
merarius  von  Dalberg'',  gehört. 

Im  Jahre  1648  Hess  Königin  Christine  aus  der  Handschriftensammlung 
der  Universitätsbibliothek  in  Uppsala  etwa  dreissig  Codices  herausnehmen, 
vermutlich  ihre  allerwertvoUsten  Zimelien,  über  die  der  damalige  Biblio- 
thekar der  Königin,  Johannes  Freinshemius,  ein  Verzeichnis  aufstellte.''  Hier- 
unter befanden  sich  Handschriften  von  Cicero,  Seneca,  Vitruvius,  Augusti- 
nus u.  a.  Dass  viele  von  diesen  aus  der  Frauenburger  Domkapitelbibliothek 
stammen  und  sich  jetzt  in  der  Bibliotheca  Vaticana  befinden,  habe  ich  frü- 
her nachgewiesen.'  Auch  unter  den  Codices  Vossiani  in  Leiden  findet  man 
mehrere  Codices  mit  der  Inschrift  »Liber  Bibliothecae  Varmiensis»  und 
auch  diese  gehörten  gewiss  zu  der  1648  für  die  Königin  aus  Uppsala  nach 
Stockholm  gesandten  Sammlung.  So  ist  der  in  Freinshemius'  Empfangs- 
bescheinigung aufgenommene  »Vitruvius  de  Architectura  >  identisch  mit  Cod. 
Voss.  Lat.  Fol.  88,  der  ein  Geschenk  des  Bischofs  Sebastian  von  Brixen  an 
Johannes  Dantiscus,  Bischof  von  Ermland  ist  und  auch  den  Eigentumsver- 
merk der  Frauenburger  Bibliothek  trägt.  Freinshemius'  Quittung  enthält 
auch  zwei  Handschriften  von  Senecas  Epistolae  in  Folio;  die  zw^eite  von 
diesen  ist  wohl  identisch  mit  Cod.  Voss.  Lat.  Fol.  76,  der  dem  Frauenburger 
Domherrn    Petrus    Steinbuch    (f  1446)  und  später  der  dortigen  Domkapitel- 

■  Cod.  Voss.  Lat.  4:o  117. 

■  Cod.  Voss.  Lat.  Fol,  27. 

3  Cod.  Voss.  Lat.  8;o  65.  —  Über  Becks  Bibliothek,  die  Dach  Nikolsburg  kam,  siebe  \fALDE,  a.  a.  C, 
1,  S.  288  ff.  Vgl.  auch  Seuffert,  a   a  O.,  S.  312. 

'  Cod.  Voss.  Lat.  Fol.  30. 

■^  Cod.  Voss.  Lat.  Fol.  72;  vielleicht  auch  Cod.  Voss.  Gr.  4:o  7.  —  Nicht  auf|enommen  in  PAUL 
Lehmanns  Verzeichnis  erhaltener  Handschriften  aus  Dalbergs  Bibliothek  [Johannes  Sichardus  usw.  S.  129 f.), 
aber  nach  meinen  Aufzeichnungen  in  Leiden  hat  mindestens  Cod.  Voss  Lat.  Fol.  72  »volgens  den  ge- 
schreven  standcatalogus"  in  seinem  Besitz  sein  müssen. 

"■  Abgedruckt  von  Annerstedt  in  Upsala  universitelsbiblioteks  historia  inlill  är  1702  Villerhels- 
akademiens  handlingar,  N.  F.,  12;2),  S.  80— 82. 

'  Walde,  Krigsbyten,  1,  S.  105  f.  —  Auch  in  der  Stockholmer  Kgl.  Bibliothek  befinden  sich  noch 
Handschriften,  die  zu  der  Sendung  von  1648  gehört  haben.  Siehe  COLLUMS  Besprechung  meiner  Arbeit, 
NTBB,  1916,  S.  303  und  das  Literaturverzeichnis  in  Anm    3  ) 
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bibliotbek  gehört  hat.  Cod.  Voss.  Chym.  Fol.  32,  der  ebenfalls  aus  dieser 
Bibliothek  stammt,  habe  ich  dagegen  in  dem  Verzeichnis  der  Uppsala- 
handschriften  von  1648  nicht  finden  können. 

Meine  im  Vorsommer  1922  unternommene  Reise  nach  einer  Anzahl 
deutscher  Bibliotheken  hatte  zum  Hauptzweck,  Nachforschungen  über  even- 
tuell nach  Deutschland  gelangte  Reste  der  1732  und  in  den  folgenden  Jahren 
in  Stockholm  verkauften  Oxenstiernaschen  Bibliothek  anzustellen,  die  den 
grösseren  Teil  der  Bücher-  und  Handschriftensammlungen  von  Axel  Oxen- 
stierna  und  seinen  Söhnen  enthielt.  Untersucht  wurden  in  erster  Linie 
die  hessischen  Bibliotheken.  Auch  wollte  ich  festzustellen  suchen,  ob  sich 
nicht  vielleicht  in  diesen  Bibliotheken  andere  Bücher  und  Handschriften 
schwedischer  Provenienz  befänden,  z.B.  solche,  die  der  1669  verstorbenen 
Margareta  Brahe,  Landgräfin  von  Hessen-Homburg,  gehört  haben. 

Meine  Forschungen  begannen  in  der  Landesbibliothek  zu  Kassel, 
wo  ich  vor  allem  einen  Teil  Oxenstierniana  zu  finden  hoffte.  Laut  Angabe 
der  schwedischen  Quellen  sollen  nämlich  beim  Verkauf  der  Oxenstierna- 
schen Bibliothek  vor  allem  der  damalige  hessische  Gesandte  in  Schweden, 
von  Stain,  und  sein  Archivar  Kuchenbecker,  viele  Raritäten  dieser  reichen 
Sammlung  erworben  haben.'  Indes  gelang  es  mir  nicht,  in  der  Kasseler 
Landesbibliothek  Spuren  der  Oxenstiernaschen  Sammlungen  zu  finden. 
Wenn  also  auch  meine  Forschungen  in  dieser  Beziehung  vergeblich  waren, 
so  w^ar  doch  meine  Untersuchung  der  Sammlungen  der  Landesbibliothek 
im  Ganzen  recht  ergiebig.  Bekanntlich  hat  diese  Bibliothek  ihre  hervor- 
ragendsten Zimelien  als  direkte  Kriegsbeute  erhalten.  Ich  denke  hier  in 
erster  Linie  an  die  wertvollen  Handschriften  aus  Fulda,  z.  B.  den  berühmten 
Codex,  der  das  Hildebrandslied  u.  a.  enthält.  Die  Meinungen  gehen  sehr  aus- 
einander, wie  diese  Handschriften  aus  der  berühmten  Bibliothek  des  alten 
Fuldaer  Benediktinerklosters  nach  Kassel  kommen  konnten.  Wahrscheinlich 
haben  sich  wenigstens  Teile  davon  in  der  Bibliothek  des  Jesuitenkollegs  be- 
funden, die  bei  Besetzung  Fuldas  durch  hessische  Truppen  1632  fortgebracht 
und    der    Bibliothek    des  Landgrafen  Wilhelm  in  Kassel  einverleibt  wurde.' 

'  Siehe  z  B.  Brefräxting  imellan  Eric  Bemetias  och  Gustaf  Bemetslierna,  S.  209,  212. 

^  Siehe  hierüber  DUHR,  a.  a.  O.,  2:  1,  S.  410.  Dass  die  jetzt  in  Kassel  befindlichen  Handschriften  aus 
der  Fuldaer  Klosterbibliothek  in  das  dortige  Jesuitenkollcg  gekommen  und  bei  dessen  Plünderung  an  ihren 
jetzigen  Aufbewahrungsort  gelangt  sind,  vermutet  auch  C.  Scheker  in  seiner  Untersuchung  D:e  Kasseler 
Bibliothek  im  ersten  Jahrhundert  ihres  Bestehens  {Zeitschrift  des  Vereins  für  hessische  Geschichte,  27, 
1892,  S.  244).  —  Aus  der  umfangreichen  Literatur  über  die  Klosterbibliothek  in  Fulda  nenne  ich  hier  nur 
Falk,  F.,  Beiträge  zur  Rekonstruktion  der  alten  Bibtiotheca  fuldcnsis  und  Bihliotheca  laureshamensis 
{Seih.  16  z.  Cen(ral6;.  /,  Bibl.-n'esen,  1902),  LÖFFLER,  KL.,  Deutsche  Klosterbibtiotheken,  2.  Aufl.,  passim, 
besonders  S.  117—139  und  vor  allem  PAUL  Lehmanns  zahlreiche  eingehende  Studien,  die  Vorarbeiten  für 
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Die  Landesbibliothek  soll  im  Jahre  1580  gegründet  sein.  In  diesem  Jahr 
Hess  Landgraf  Wilhelm  IV.  von  Kassel  eine  bedeutende  Sammlung  Literatur 
ankaufen.  Diese  Bücher  sind  jetzt  an  ihren  in  ursprünglich  weisses  Schweins- 
leder gebundenen,  mit  den  Wappen  Hessens  und  Württembergs  gezierten 
Bänden  kenntlich.  Aber  auch  früher  haben  die  regierenden  Landgrafen 
mindestens  eine  kleinere  Büchersammlung  besessen.  So  findet  man  mehrere 
Bände  theologischer  Literatur  sowie  auch  historische  Werke  und  Kriegs- 
literatur aus  Philipps  des  Grossmütigen  Zeit  mit  langen,  auf  die  Deckel 
gestempelten  Inschriften  und  mit  Bildern  der  Reformatoren  in  Blind-  oder 
vergoldeten  Stempeln.  Seitdem  ist  die  Bibliothek  ständig  durch  Ankäufe 
und  Geschenke  vermehrt  worden.  Zahlreiche  Exemplare  mit  Widmungen 
an  die  einzelnen  Landgrafen  sind  noch  erhalten.'  Was  die  aus  Fulda  ge- 
kommenen Bücher  anlangt,  so  zeigt  sich,  dass  nicht  nur  die  Bibliothek  des 
Jesuitenkollegs  selbst,  sondern  auch  die  des  ihm  unterstehenden  päpstlichen 
Seminars  geplündert  worden  ist,  da  eine  Menge  Bücher  aus  verschiedenen 
Gebieten  der  Wissenschaft  Inschriften  haben,  aus  denen  hervorgeht,  dass 
sie  zu  dieser  Seminarbibliothek  gehört  haben,  die  fast  ebenso  gut  ausge- 
stattet gewesen  zu  sein  scheint  wie  die  eigentliche  Kollegsbibliothek.  Als 
die  hessischen  Truppen  1632  Fulda  besetzten,  das  damals  eine  unter  eigenem 
Fürstabt  stehende  freie  katholische  Stadt  war,  wurde  das  ganze  Kolleg 
vollständig  ausgeplündert  und  die  Bibliothek,  wie  gesagt,  fortgeschafft. - 
Doch  scheint  nur  ein  Teil  von  ihr  für  den  Landgrafen  selbst  beschlagnahmt 
worden  zu  sein,  während  der  Rest  in  private  Hände  kam.  Dies  ergibt  sich 
mit  Bestimmtheit  daraus,  dass  noch  eine  Schenkung  von  1890  an  die  Kas- 
ein grösseres,  noch  nicht  erschienenes  Werk  sind.  Die  wichtigsten  von  Lehmanns  Forschungen  über  Fulda 
sind:  Franciscas  Modius  als  Handschriftenforscher  \\n  Quellen  u.  Untersuchungen  z.  lat.  Philologie  d. 
Miltelalters,  Bd.  3!,  Johannes  Sichardus  und  die  von  ihm  benutzten  Bibliotheken  und  Handschriften  (in 
derselben  Serie,  Bd.  4 :  1,  S.  93-120),  Fuldaer  Studien  (in  Sitzungsberichte  d.  Bayer.  Akad.  d.  Wissenschaften, 
phil -bist.  Kl.  1925:  Abh.  3;  1927:  Abb.  2),  Quot  et  guorum  libri  fuerint  in  libraria  Fuldensi  {in  Bok-  o. 
bibliotekshistoriska  studier  fillägnade  ISAK  COLLIJN,  1925,  S.  47—57)  und  Fulda  und  die  antike  Literatur 
(in  Aus  Fuldas  Geislesleben.  Festschrift  1928,  S.  9-23)  In  derselben  Festschrift,  S.  24-39,  hat  Karl  Christ 
veröffentlicht:   Die   Handschriftenverzeichnisse  der  Fuldaer  Klosterbibliothek  aus  dem   16.  Jahrhundert. 

'  Von  älteren  Bücherbesitzern,  deren  Sammlungen  wahrscheinlich  frühzeitig  der  Bibliothek  der 
Landgrafen  in  Kassel  einverleibt  wurden,  seien  genannt,  ein  Johannes  Albertus,  der  1581  mehrere  Bände 
in  Padua  gekauft  hat  und  wohl  mit  dem  Johannes  Albertus  Hyperius  Marpurgensis  identisch  ist, 
dessen  Namenszug  wir  gleichfalls  in  mehreren  Bänden  begegnen,  sowie  andere  Familienmitglieder, 
darunter  Landgraf  Wilhelms  Leibarzt  Laurentius  Hyperius.  Recht  grosse  Sammlungen  haben  einem  Dr. 
jur.  utr.  Joachim  Jungclaus  ca.  1620,  Lubertus  Sartorius,  Dr,  jur.  utr.  Jacob  Solwechtius,  Nicolaus  Rodingus 
pastor  Marpurgi,  J.  D.  Graf  zu  Kunowilz  usw.  gehört.  Dass  z.  B  Solwechts  Bücher  früh  in  den  Besitz  der 
Landgrafen  gelangt  sind,  geht  daraus  hervor,  dass  mehrere  von  ihnen  in  Einbände  des  oben  erwähnten 
Typus  vom  Ende  des  16  Jahrhunderts  mit  Hessens  und  Württembergs  Wappenstempeln  auf  den  Deckeln 
umgebunden  sind. 

-'  DUHR,  a.  a.  C,  2: 1,  S.  410. 
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seier  Landesbibliothek  bedeutende  Reste  der  Bibliotheken  des  JesuitenkoUegs 
und  des  päpstlichen  Seminars  in  Fulda  enthielt.  Zu  dieser  Schenkung,  die 
nach  dem  eingeklebten  Ex-dono  von  der  freiherrlichen  Familie  v.  Dörnberg 
stammt,  gehören  nämlich  Bücher,  die  einer  der  Vorfahren  des  Geschlechtes, 
Johann  Caspar  von  Dörnberg\  1632  und  1634  aus  den  Jesuitenbibliotheken 
in  Fulda  erlangt  hat.  Nicht  selten  ist  der  ältere  Eigentümervermerk  durch- 
gestrichen, lässt  sich  aber  doch  entziffern,  bisweilen  ist  er  ganz  deutlich 
und  unversehrt.  Ich  habe  unter  den  nach  Kassel  geschenkten  Dörnberg- 
schen  Büchern  in  verschiedenen  Abteilungen  der  Landesbibliothek  nicht 
weniger  als  etwa  fünfzig  aus  Fulda  notiert.  Ein  wie  grosser  Teil  dieser 
Jesuitenbibliotheken  bei  der  Plünderung  in  Privathände  gelangt  ist,  und 
welche  Persönlichkeiten  ausser  J.  C.  von  Dörnberg  sonst  noch  Teile  davon 
erlangt  haben  mögen,  lässt  sich  gegenwärtig  nicht  entscheiden. - 

In  diesen  Kriegszeiten  scheint  der  Landgraf  von  Kassel  auch  in  anderen 
katholischen  Orten,  die  er  mit  seinen  Truppen  durchzog,  der  Sitte  der  Zeit 
entsprechend  seine  literarischen  Sammlungen  durch  Kriegsbeute  vermehrt 
zu  haben.  So  habe  ich  etwa  dreissig  Bände  aus  dem  Jesuitenkolleg  in 
Paderborn  verzeichnet,  das  gleichfalls  1631  von  hessischen  Truppen  ge- 
plündert wurde,'  ferner  einige  Bände  aus  der  Jesuitenresidenz  in  Hersfeld, ^ 
etwa  10  Nummern  aus  dem  Benediktinerkloster  Simonis  et  Judae  daselbst 
sowie  einzelne  Bände  aus  verschiedenen  Klosterbibliotheken,  dem  Mainzer 
Jesuitenkolleg  und  anderswoher. 

Unter  die  wertvollsten  Zuschüsse  zur  Bibliothek  der  Landgrafen  dürfte 
die    1686    durch    Testament  dorthin  gelangte  kurfürstliche  Büchersammlung 

'  Schreibt  sich  Döringenbergk. 

^  Auch  aus  anderen  Privatsammlungen  sind  Bücher,  die  den  Jesuitenbibliotheken  in  Fulda  gehört 
haben,  in  die  Landesbibliothek  gekommen.  So  trägt  Petrus  Ribadeneiras  Vita  Francisci  Borgiae  (Antv. 
1598)  den  Vermerk  »Seminarij  Societatis  Jesu  Fuldae»  und  war  später  im  Besitz  des  schon  erwähnten 
Büchersammlers  Graf  Kunowitz,  dessen  Bibliothek  zum  grösseren  Teil  der  Landesbibliothek  einverleibt 
worden  zu  sein  scheint  (vgl.  SCHERER,  a.  a.  C,  S.  255).  Unter  den  mit  der  Dörnbergschen  Schenkung  nach 
Kassel  gekommenen  Fuldaer  Büchern  befindet  sich  auch  eins,  Petrus  Apherdianus  Methodus  dtscendi  for- 
mulas  latinae  linguae  (Köln  1580),  das  Urban  von  Boineburg  gehört  hat.  Andere  Bücher  aus  Fulda  können 
ja,  nachdem  sie  nach  Kassel  gekommen  waren,  von  dem  Landgrafen  verschenkt  oder  als  Dubletten  ausge- 
schieden worden  sein.  Dies  kann  z.  B.  für  ein  Exemplar  von  Jean  Auguste  de  Thous  Historiac  sui  tem- 
poris  in  zwei  Teilen  iParis  1606'  zutreffen,  das  einen  sorgfältig  ausgestrichenen  Fuldaer  Eigentumsvermerk 
und  folgende  schriftliche  Dedikation  späteren  Datums  enthält:  »Domino  Ludovico  Stannario,  agnato  suo 
dilecto,  cum  primum  ederet  specimen  publicum  diligentiae  in  studijs  philosophicis  adhibitae  dono  dcdit 
duos  tomos  priores  Thiianj  Gregorius  Stannarius  pbysices  professor  in  Academia  Cassellana  Ordinarius 
Cassellis  1650  mense  Augusto».  Das  Buch  ist  später  mit  der  Senningschen  Schenkung  an  die  Landesbiblio- 
thek gekommen. 

'  Siehe  Valde,  a.  a.  O,  1,  S.  216  und  die  dort  angeführte  Literatur. 

'  Ober  die  Jesuitenresidenz  in  Hersfeld  und  ihre  Besetzung  durch  die  Hessen  1631  siehe  Dl'HR,  a 
a.  C,  2:  1,  S.  161. 
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aus  Heidelberg  zu  rechnen  sein,  wodurch  die  landgräfHche  Bibliothek  um 
ca.  4500  Bände  vermehrt  wurde.'  Hierunter  befinden  sich  sehr  zahlreiche 
Bücher,  die  schon  vor  1622  im  Besitz  der  Pfalzgrafen  waren,  als  die  Biblio- 
theca  palatina  von  den  Truppen  der  Liga  geplündert  wurde,  worauf  die 
wichtigsten  Teile  dieser  Beute  später  von  Leo  AUatius  nach  Rom  gebracht 
wurden.  Unter  den  nach  Kassel  gekommenen  Büchern  befinden  sich  mehrere 
mit  Ottheinrichs  Bildnis  und  Wappen,  mit  Wappenstempeln  seiner  nächsten 
Nachfolger  bis  zu  dem  unglücklichen  Winterkönig  Friedrich  V.  Dies  beweist  ja 
weiterhin,  was  man  bereits  früher  wusste,  dass  die  Bibliotheca  palatina  nicht 
ganz  von  AUatius  fortgeschafft  wurde,  sondern  dass  ein  Teil,  wenn  auch 
der  weniger  wertvolle,  zurückblieb.-  Ein  Beweis  für  die  lebhaften  Bezieh- 
ungen zwischen  Heidelberg  und  England  ist  die  Menge  englischer  Literatur 
aus  dem  16.  und  17.  Jahrhundert,  die  mit  dieser  pfalzgräflichen  Bibliothek 
nach  Kassel  gekommen  ist  und  alle  Gebiete  umfasst,  Theologie,  schöne 
Literatur  usw.  Wahrscheinlich  befinden  sich  hierunter  ziemlich  grosse 
Seltenheiten,  so  z.  B.  eine  grössere  Sammlung  englischer  Dramen  aus  der 
Zeit  Shakespeares  und  seiner  Vorgänger,  darunter  die  Folioauflage  von 
Shakespeares  Werken  1632.  Ein  grosser  Teil  dieser  aus  Heidelberg  stam- 
menden Bücher  scheint  in  England  gebunden  zu  sein,  auch  soweit  es  sich 
um  deutsche  Werke  handelt.  Man  begegnet  nämlich  bei  ihnen  nicht  selten 
den  typischen  englischen  glatten,  braunen  Lederbänden  ohne  andere  Ver- 
zierung als  ein  kurfürstliches  Wappen  mit  der  Devise  des  Hosenbandordens 
»Honi  soit  qui  mal  y  pense>^.  Freilich  können  diese  Bände  auch  von 
einem  nach  Heidelberg  gekommenen  englischen  Buchbinder  oder  nach  eng- 
lischen Mustern  hergestellt  worden  sein. 

Schon  vor  1686  sind  einzelne  Bände  aus  der  Bibliotheca  palatina  nach 
Kassel  gekommen.  Dies  gilt  für  ein  paar  Arbeiten  eines  ungarischen  Autors, 
Albert  Molnar,  die  dieser  dem  König  von  Böhmen,  Friedrich  von  der  Pfalz, 
für  die  Heidelberger  Bibliothek  geschenkt,  aber  später  in  der  unruhigen 
Zeit  wieder  zurückgenommen  und  dem  Landgrafen  Moritz  von  Hessen  über- 
reicht hat.  Die  eine  Arbeit  ist  ein  1622  in  Heidelberg  gedrucktes  lateinisch- 
griechisch-ungarisches   Wörterbuch;    auf    den    Deckel    ist   gestempelt  FRIDE- 


'  Alb.  Duncker,  Die  Erwerbung  der  P/älzer  Hofbibliothek  durch  den  Landgrafen  Kart  von  Hessen- 
Kassel  im  Jahre  1686    Centralbl.  f.  Bibl.-wesen  1885,  S.  213-225). 

^  Einzelne  Bände  aus  der  Bibliotheca  palatina  mit  kurfürstlichen  Supralibros  von  Ottheinrichs 
Nachfolgern  bis  1620  habe  ich  überall  in  den  von  mir  durchforschten  Bibliotheken  gefunden,  aber  da 
solche  wohl  auch  durch  spätere  Ausmusterungen  ausgeschieden  worden  sein  können,  habe  ich  sie  nicht 
in  diesen  Bericht  aufgenommen,  ebensowenig  wie  Bücher  aus  der  Münchener  Hofbibliothek  mit  Exlibris 
von  1620 
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RICVS  REX  BOHEMIAE  1622  und  auf  das  Titelblatt  geschrieben :  »Serenissimi 

Friderici  Regis  Bohemiae  Bibliothecae  Heydelbergensi  humillime  offert  et 
dedit  Albertus  Molnar  1622  .  Über  die  späteren  Schicksale  des  Buches  be- 
richtet folgende  Inschrift  des  Verfassers  auf  dem  Vorsatzblatt:  »lUustrissimo 
Potentissimoque  Principi  ac  Domino  Domino  Mauritio  Landgravio  Hassiae 
etc.  Hunc  librum  initiö  Electorali  Bibliothecae  Heidelbergensi  destinatum, 
postea  provide  illinc  ereptum,  Humilis  observantiae  et  grati  animi  ergo 
offert  et  dono  dat  Albertus  Molnar  Szenciensis  autor.  Anno  1623  23. 
Febr.» 

Von  den  in  Kassel  befindlichen  Ottheinrichschen  Büchern  aus  der  alten 
Palatina  haben  mehrere  später  dem  Heidelberger  Jesuitenkolleg  gehört.  Ein 
solches  Kolleg  wurde  gegründet,  sobald  die  Truppen  der  katholischen  Liga 
1622  die  Pfalz  besetzt  hatten,  und  als  Grundstock  für  die  Bibliothek  des 
neuen  Propagandainstituts  wurden  natürlich  die  zurückgebliebenen  Reste 
der  kurfürstlichen  Bibliothek  verwendet.'  Nachdem  der  Protestantismus 
und  das  alte  Fürstenhaus  wieder  zur  Macht  gekommen  waren,  wurde  das 
Jesuitenkolleg  1649  aufgelöst,  wobei  w^ohl  seine  Bibliothek  wenigstens  zum 
Teil  an  ihren  ursprünglichen  Besitzer,  den  Pfalzgrafen  zurückgelangte,  um 
dann  1686  nach  Kassel  zu  kommen.  Unter  solchen  Büchern,  die  Otthein- 
richs Bildnis  und  sein  Wappen  in  Gold  auf  dem  Deckel  tragen,  sind  zu 
nennen:  zwei  Sammelbände  in  Quart,  von  denen  der  eine  vier  Inkunabeln, 
der  andere  Gregorius  des  Grossen  Erklärung  der  sieben  Busspsalmen  (Mainz 
1495)  und  Athanasius  in  librum  Psalmorum  a  Joanne  Reuchlin  translatus 
(Tüb.  1515)  enthält.  Ausserdem  finden  sich  auch  andere  ältere  Bücher  des 
Heidelberger  Jesuitenkollegs,  die  keine  näheren  Angaben  enthalten,  dass  sie 
aus  der  Bibliotheca  palatina  gekommen  sind.  So  z.  B.  eine  Auflage  des 
Sachsenspiegels  (Augsb.   1482). 

An  Büchern  aus  der  von  den  Schweden  in  Böhmen  und  Mähren  ge- 
machten Kriegsbeute  findet  sich  in  Kassel  fast  nichts.  Ich  habe  mir  nur 
einen  Band  aus  der  Dietrichsteinschen  Bibliothek  auf  Schloss  Nikolsburg 
und  einen  aus  dem  Olmützer  Jesuitenkolleg  notiert,  von  denen  minde- 
stens der  erstere  den  Weg  über  Schweden  genommen  hat.  Es  ist  dies  ein 
1572  in  Köln  gedrucktes  liturgisches  Werk  mit  dem  Titel  Sacrarum  ceremo- 
niarum  libri  tres,  welches  das  gedruckte  Exlibris  der  Dietrichsteinschen 
Bibliothek  hat.  Dass  sich  das  Buch  in  der  Bibliothek  der  Königin  Christine 
befunden  hat,   ergibt  sich  aus  den  Resten  eines  älteren  Rückensignums,  die 


'  vgl.  unten  den  Bericht  über  die  Mainzer  Stadibibliothek,  in  der  sich  noch  immer  zahlreiche  Bücher  aus 
Ottheinricbs  Bibliothek  in  Heidelberg  befinden,  die  später  im  Besitz  des  Heidelberger  Jesuitenkollegs  waren. 
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noch  vorhanden  sind.  Vermutlich  hat  dieser  Band  zur  Dombibliothek  in 
Strängnäs  und  den  1765  von  dort  verkauften  Dubletten  gehört,  denn  sowohl 
auf  der  Aussen-  -wie  auf  der  Innenseite  des  Deckels  steht  die  mit  Rötel 
geschriebene  Nummer  226.'  Der  aus  Olmütz  stammende  Band,  eine  1490 
in  Mailand  gedruckte  Ausgabe  von  Ciceros  Opera,  hat  neuen  Rücken,  so 
dass  eventuell  vorhandene  ältere  Signa  verlorengegangen  sind. 

Bei  meinen  Kriegsbeuteforschungen  fand  ich  vor  einer  Reihe  von  Jahren 
in  Skokloster  mehrere  zierlich  geschriebene  Bände,  Kolleghefte  u.  dgl.  eines 
Schülers  des  CoUegium  Romanum,  Johann  Georg  von  Holdinghausen,  später 
Domherr  in  Mainz.-  Wahrscheinlich  war  er  vor  seinem  Aufenthalt  in  Rom 
Alumnus  des  Seminars  in  Fulda,  denn  in  einem  der  von  dort  stammenden, 
jetzt  in  Kassel  befindlichen  Bücher,  Chronica  turcica,  ed.  Philippus  Lonicerus 
(Frankf.  1578),  steht  folgende  Widmung:  »Hoc  libro  ex  liberali  et  benevolo 
affectu  donauit  Seminarium  Fuldense  in  perpetuam  sui  memoriam  Joannes 
Georgius  ab  Holdinghausen  Anno   1588>>. 

Ein  Teil  der  Kasseler  Büchersammlung  besteht  aus  der  Privatbibliothek 
des  schwedischen  Königs  Friedrichs  I.,  die  nach  seinem  Tode  1751  nach 
Kassel  gesandt  und  in  die  dortige  landgräfliche  Bibliothek  eingeordnet 
wurde.  Schon  früher  waren  Bücher  von  Schweden  nach  Kassel  geschickt 
worden;  so  sandte  die  Königin  Ulrika  Eleonora  1734  eine  Anzahl  theolo- 
gischer Werke,  Bibeln,  Gesangbücher,  Katechismen,  Haqvin  Spegels  Passions- 
andacht und  Guttermuths  Christliche  Fürstenlehre.  In  der  1751  nach  Kassel 
gesandten  Bibliothek  finden  wir  eine  Menge  der  in  der  ersten  Hälfte  des 
18.  Jahrhunderts  in  Schweden  gedruckten  Bücher,  meist  in  ausserordent- 
lich guten  Exemplaren,  auf  besonders  feinem  Papier  und  in  Samteinbänden. 
Ein  Verzeichnis  der  Bibliothek  wird  in  der  Landesbibliothek  aufbewahrt 
und  enthält  wohlbekannte  Arbeiten  von  Peringskiöld,  Biörner,  Stiernman, 
Dalin,  u.  a.,  ferner  mehrere  Predigten  im  Manuskript  und  endlich  eine 
Liste  von  neun  Büchern,  ausschliesslich  theologische  Literatur,  »worinn  die 
hochsehl.  Königin  Ulrica  Eleonora  in  Schweden  mit  eigener  Hand  geschrie- 
ben». Viele  der  zu  Friedrichs  I.  Bibliothek  gehörenden  Bücher  tragen 
sein  gekröntes  Monogramm  in  Gold  auf  dem  Deckel.'  Von  älterer  sch\\re- 
discher  Literatur,  die  nicht  mit  den  eben  erwähnten  Büchern  in  Zusammen- 


*  Auf  der  Innenseite  geändert  aus  227.  —  Siehe  über  diese  Verkaufsnumraern  des  Strängnäser  Kata- 
logs COLLUN  in  NTBB  1922,  S.  47  und  V.  MadsEN,  Slrängnäs-Dabletler  i  det  Kgl.  Bibliolek  i  Köbenhavn 
(NTBB  1924,  S.  89  ff.). 

2  Walde,  a.  a.  O  ,  1,  S.  166. 

3  Carlander,  Svenska  bibliolek  och  exlibris,  2.  Aufl ,  1,  S.  21,  gibt  an,  dass  Friedrich  I.  kaum 
Bücher  besessen  habe,  was,  wie  wir  sehen,  eine  Wahrheit  mit  Einschränkung  ist. 
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hang  steht,  verzeichnete  ich  ein  wahrscheinlich  in  Stockholm  gebundenes 
Exemplar  von  Johanns  III.  Liturgie  1576  und  Ragvald  Ingemundssons  von 
Johannes  Messenius  1614  herausgegebene  lateinische  Übersetzung  der  schwe- 
dischen Gesetze,  die  Karl  Gustavs  Leibarzt,  Johan  Lagercrona,  gehört  hat. 
Bücher  dänischer  Provenienz  kommen  in  Kassel  fast  gar  nicht  vor.  Ein 
Exemplar  von  Tycho  Brahes  Epistolae  astronomicae  (Uraniborg  1 596)  mit 
Widmung  des  Verfassers  an  den  Kanzler  Arild  Huitfeld  und  ein  Buch,  das 
Eiler  Ulfeid  gehört  hat,'  war  fast  alles,  was  ich  fand.  Ein  Priester  in  dem 
dem  Abt  von  Fulda  unterstehenden  Rotenkirch  mit  Namen  Ericus  Listrius 
ist  wahrscheinlich  dänischer  Herkunft  (aus  Blekinge)  und  in  diesem  Fall 
vermutlich  ein  Konvertit.^ 

Die  Universitätsbibliothek  in  Marburg  war  dank  den  ihr  einver- 
leibten Resten  der  Bücherei  des  alten  Benediktinerstiftes  in  Corvey  für  meine 
Forschungen  recht  ergiebig.  Wir  haben  bereits  erw^ähnt,  dass  der  Fürstabt 
Maximilian  1721  in  Bremen  bibliotheksgeschichtlich  ungemein  interessante 
Reste  der  1648  in  Prag  gemachten  literarischen  Kriegsbeute  für  sein  Kloster 
erworben  hat.  Aber  auch  von  früher  geplünderten,  näher  gelegenen  Biblio- 
theken fand  ich  hier  verschiedene  Reste,  vor  allem  aus  dem  Benedik- 
tiaerkloster  Simonis  et  Judae  in  Hersfeld  und  aus  dem  dortigen  Fran- 
ziskanerkloster. Mindestens  eins  dieser  Bücher  ist  1719  von  Abt  Maximilian 
von  Horrich  in  Bremen  gekauft,'  aber  ob  auch  die  übrigen  auf  demselben 
Wege  gekommen  oder  vielleicht  Dubletten  aus  der  Kasseler  Landesbibliothek 
sind,  konnte  ich  nicht  feststellen.  Aus  den  Jesuitenkollegien  in  Würzburg, 
Mainz,  Paderborn  und  Köln  fand  ich  hier  einige  Bände,  aber  diese  haben 
ja  auf  verschiedenen  Wegen,  auch  in  späterer  Zeit,  hierher  kommen  können. 
So  verhält  es  sich  gewiss  mit  Büchern  aus  Ostdeutschland,  aus  Gross-Glogau 
und  Danzig,  vielleicht  auch  mit  ein  paar  Werken,  die  einem  bekannten 
Posener  Arzt  Jacob  Grodzicki  gehört  haben.    Seine  Bibliothek  wurde  aber  zu 


*  Augustinus  Galeslus,  De  terrae  motu  (Bonon.  1571    hat  die  Inschrift  Hilarius  Wlfeldt  1636 
^  Besass  und  verschenkte  1585  Johannes  Ravisius,  Epitome  brevis  sed  absoluta  epithctorum  omnium, 
quae  a  poetis  autoribusque  alijs  Omnibus  etc.  .Basel  s.  a.  . 

"  Ein  grösseres  Foliowerk  De  probatis  sanctorum  historiis,  T.  1—7  (Colon.  1576—86)  enthält  folgende 
Herkunftsvermerke:  1.  Ex  libris  Michaelis  Rommeysen  A;  95.  2.  Monaslerij  SS.  Apostolorum  Simonis  et 
Judae  in  Hersfeld  emptus  A;  Döi  1630.  3.  Liber  SS.  Stephani  et  Viti  Martyrum  in  Corbeja  Comparatus 
a  Cell!l£  et  RülS.  Principe  nostro  Maximiliane  Ai  1719.  Die  übrigen  aus  Hersfeld  stammenden  Bände  sind 
Regula  S.  Benedicii  cum  commentario  Joannis  de  Turre  Cremata  et  Sniaragdi  abbatis  Colon  1575,  fol), 
Theodor  Peltanus,  De  originis  peccato  disceptatio  (Colon.  1576)  und  Andreas  Vega,  De  justificationc  doctrina 
univcrsa  (Colon.  1572,  fol ).  Der  letztgenannte  enthält  folgenden  Vermerk:  Ad  usum  Frül  Min™  Reg'jf  Obs£5 
Hersfeldensium  A:  1629  ex  Pirchheim  oblatus  in  Junio.  Ist  vielleicht  in  Mainz  gebunden,  da  er  denselben 
Blindslempel  mit  dem  kurfürstlich. Mainzer  Wappen  auf  dem  Deckel  trägt,  den  ich  auf  den  Mainzer  Büchern 
in  Uppsala  gefunden  habe. 
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einem  sehr  grossen  Teil  der  Bücherei  des  Jesuitenkollegs  in  Posen  geschenkt, 

die  1656  geplündert  wurde  und  mit  der  Bücherei  des  Reichsrats  Clas  Rälamb 
nach  Uppsala  gelangte.'  Auch  aus  Ludolf  von  Münchhausens  grosser  Biblio- 
thek sind  mehrere  Nummern  nach  Marburg  gekommen;  eine  von  diesen 
stammt  von  dem  Einkauf  für  Corvey  in  Bremen  1721,  die  übrigen  sind  von 
anderen  Seiten  gekommen.  Mehrere  Bände  so-wohl  in  Kassel  wie  in  Mar- 
burg haben  ein  Supralibros,  das  ein  Wappen  mit  einem  springenden  Hund 
und  der  Jahreszahl  1629  zeigt,  und  tragen  auf  dem  Titelblatt  den  Vermerk 
»Sum  Johannis  Henrici  Hundt».  Sie  haben  später  zur  Bibliothek  von  Kuno- 
witz  gehört. - 

Meine  Forschungen  in  den  hessischen  Bibliotheken  dienten  u.  a.  dem 
Zweck,  die  Teile  der  grossen  Oxenstiernaschen  Sammlung  aufzuspüren,  die 
von  1732  an  einige  Jahre  lang  in  Stockholm  verkauft  wurde.  Leider  gelang 
es  mir  auch  in  Marburg  nicht,  diesen  Büchern  auf  die  Spur  zu  kommen, 
wenn  ich  von  dem  Funde  eines  einzigen  Bandes  absehe,  der  den  Vermerk 
enthält  »Ex  bibl.  Oxenstierniana  comparauit  Holmiae  Kuchenbecker».'  Ganz 
ergebnislos  waren  also  meine  diesbezüglichen  Nachforschungen  nicht.  Unter 
Büchern  mit  schwedischer  Provenienz  fand  ich  übrigens  in  Marburg  einige 
Bände,  die  dem  in  Helmstedt  als  Professor  tätigen  Nicolaus  Andreae  Granius 
Strengnensis  (f  1631)  gehört  haben,  dessen  w^ohlversehene  Bibliothek  nach 
seinem  Tode  der  dortigen  Akademie  zufiel  und  sich  jetzt  zum  grossen  Teil 
in  Wolfenbüttel  befindet.  Da  die  Marburger  Universitätsbibliothek  auch 
mehrere  Bücher  aus  der  Bibliothek  des  berühmten  Staatsrechtslehrers  Her- 
mann Conring  enthält,  so  ist  wohl  anzunehmen,  dass  sowohl  diese  als 
Granius'  Bücher  von  Helmstedt  dorthin  gekommen  sind.^ 

Von  Büchern  mit  dänischen  Eigentümernamen  notierte  ich  in  Marburg 


■  Walde,  a  a.  C,  2,  S.  124  ff.  -  Die  Bücher  in  Marburg,  die  Jacob  Grodzickis  Namen  tragen,  sind 
Claud.  Ptolemaeus.  De  praedictionibus  astronoraicis  (Basel  s.  a.)  und  Job.  Crato  von  Crafftheim,  Ordnung 
der  praescrvation  :  wie  man  sich  zur  Zeit  der  Infection  vorwahren  soll  (Breslau  1585).  Diese  Bücher  scheinen 
nicht  dem  Posener  Jesuitenkolleg  gehört  zu  haben. 

-  Als  Beispiel  sei  genannt  Rerum  Bohemicarum  antiqui  scriptores  (Hanoviae  1602,  foL). 

2  Der  Vermerk  ist  eingeschrieben  in  Historiae  Francorum  ab  anno  Christi  DCCCC  ad  ann.  MCCLXXXV 
scriptores  veteres  XI  (Francf.  1596,  fol.).  Ältere  Eigentumsvermerke  finden  sich  nicht,  aber  auf  dem  Rücken 
liest  man  die  Reste  der  Nummer  (662),  unter  der  das  Buch  in  dem  1732  gedruckten  Oxenstiernaschen 
Katalog  steht. 

*  Die  Bücher,  die  Granius  gehört  haben,  sind:  Aristotelis  Topica  (Basel  154Si,  zusammengebunden 
mit  Enarrationcs  in  Topica  Ciceronis  (Argent.  1539  ;  Dio  Cassius,  Historia  Romana  ed.  Leunclavius  (Frankf. 
1592);  Lucianus,  Dialogi  coelestes  Basel  1550)  und  Thomas  ab  Aquino,  Copulata  pulcherrima  in  nouam 
logicam  Aristotelis  (Colon  1493,  fol.).  Das  letztgenannte  Werk  hat  folgenden  Herkunftsvermerk:  »Liber 
Nicolai  Suenonis  Smalandensis.  Hunc  mihi  dono  dedit  pius  et  doctus  vir  Dominus  Holgerus  Olai  Pastor 
Eccläe  apud  Aschar  anno  [15]87  11  Augusti». 
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einige  wenige,  darunter  eins,  das  1591  dem  Lehnsmann  auf  "Wisborg  Erik 
Lycke  gehört  hat^  und  eins  mit  Resten  von  Cronsterns  Exlibris. - 

Bei  meinem  Besuch  der  Darmstädter  Landesbibliothek  konnte  ieh 
leider  nicht  die  Erlaubnis  zu  einer  allgemeinen  Durchsicht  der  Büchersammlung 
erhalten,  weshalb  mir  ihr  Bestand  an  Büchern,  die  zu  meinem  Forschungs- 
gebiet gehören,  noch  unbekannt  ist.  Doch  konnte  ich  mich  durch  einige 
Stichproben  überzeugen,  dass  sich  hier  sowohl  Bücher  aus  Heinrich  Rantzaus 
Bibliothek  wie  überhaupt  aus  der  böhmisch-mährischen  Kriegsbeute  befinden. 
Der  in  der  Landesbibliothek  verwahrte  Teil  der  Homburger  Schlossbiblio- 
thek, den  ich  in  aller  Eile  überflog,  scheint  nichts  för  meine  Zwecke  "Wesent- 
liches zu  enthalten,  jedenfalls  nichts,  w^as  darauf  hindeutet,  dass  sich  dort 
ein  Teil  von  Margareta  Brahes  Bibliothek  befände.  Dagegen  traf  ich  in 
der  Kabinettsbibliothek  des  Grossherzogs  ein  paar  Bände  schwe- 
discher Provenienz  an,  die  sicher  zu  Margareta  Brahes  Erbe  gehört  haben, 
darunter  ein  Buch  mit  dem  Namen  Mauritz  und  Svante  Sture. ^ 

Den  ältesten  Bestand  der  Mainzer  Stadtbibliothek  bildet  die  Bi- 
bliothek der  1798  aufgehobenen  Universität,  zu  der  u.  a.  die  Büchereien 
des  Jesuitenkollegs  und  mehrerer  Klöster,  darunter  des  Kartäuserklosters, 
gehörten.  Mit  meinem  Besuche  daselbst  verfolgte  ich  den  Zweck,  Vergleichs- 
material für  die  Geschichte  der  von  den  Schweden  in  dieser  Stadt  erbeuteten 
Bibliotheken  zu  bekommen.  Ausserdem  wollte  ich  festzustellen  suchen,  ob 
sich  hier  noch  Reste  der  geplünderten  und  nach  Schweden  gebrachten 
Bibliotheken  befänden.  Wie  bekannt  sein  dürfte,  gingen  die  Schweden  scharf 
gegen  die  privaten  und  öffentlichen  Bibliotheken  dieser  Stadt  vor.  Minde- 
stens   zweimal    mit    einem  dreijährigen  Zwischenraum   fanden  systematische 


»Balthasar  Russow,  Chronica  der  Prouintz  Lyfflandt  Barlh  1584.  Hat  folgende  Herkunftsver- 
merke: 1.  Anno  1591  Theon  20  Julij  Bleff  megh  Erich  Lycke  Thenne  Bogh  giffuett  och  sendlt  migh  fraa 
Rostoch  äff  theo  hiolerde{!)  och  widberumpte  Mandtt  docter  Davidt  Citreus  professor  vdj  Rostoch 
Ai  1591.  Erich  Lycke  Hanssend  Egend  handt.  2.  Axel  Juls  tili  Wolstorp  Bog  Aar  166«.  Auf  den  Deckel 
ist  gestempelt:  ericvs  lycke  pkorex  gotlandiae  anno  mdxci.  Das  Buch  enthält  auch  Erik  Lyckesund 
seiner  Gattin  Dorthe  Krabbes  Namen  mit  der  Jahreszahl  1592 

^  Nicolaus  von  "Wyle,  Translationen  (Esslingen  147S). 

3  Margareta  Brahe  ,tl669),  Tochter  von  Abraham  Brahe  und  Schwester  des  Rcichsdrosten  Pehr 
Brahe  des  Jüngeren  war  dreimal  verheiratet:  1  mit  Bengt  Bengtsson  Oxenstierna  (t  1643),  2.  mit  Joban 
Oxenstterna,  dem  ältesten  Sohn  des  Reichskanzlers  (t  1657)  und  3.  mit  dem  Landgrafen  Friedrich  von 
Hessen-Homburg.  Besonders  durch  ihre  Heirat  mit  Johan  Oxenstierna  scheint  sie  in  den  Besitz  einer 
wertvollen  Büchersammlung  gekommen  zu  sein,  die  sowohl  einen  Teil  der  Bibliothek  der  letzten  Stures 
auf  Horningsholm  als  auch  Bücher  aus  der  Bibliothek  der  pommerschen  Herzoge  in  Stettin  enthielt,  wo 
Johan  Oxenstierna  1650— 16S1  als  Beamter  tätig  war.  Ein  Teil  ihrer  Bücherei  gelangte  später  in  die  Vi- 
singsäbibliotbek,  die  von  ihrem  Bruder,  dem  Reichsdrosten,  gegründet  wurde,  und  befindet  sich  in  der 
Stillsbibliothek  von  Växjö  (siehe  meinen  Artikel  über  Margareta  Brahe  in  Svens*/  biografiskt  lexikon, 
Bd.  5,  S.  709). 
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Plünderungen  statt.  Zuerst  1632  unmittelbar  nach  Eroberung  der  Stadt, 
das  zweite  Mal  bei  ihrer  Räumung  1635.  Als  Erinnerung  an  diese  Brand- 
schatzung, bei  der  neben  den  Schweden  auch  die  sachsen-weimarischen 
Heerführer  einen  Teil  der  Beute  bekamen,  findet  man  an  mehreren  Orten 
unseres  Landes,  vor  allem  in  Uppsala  und  Skokloster,  zahlreiche  Bücher 
sowie  eine  geringe  Anzahl  weniger  wichtiger  Handschriften  aus  Mainz.' 
Ausser  der  kurfürstlichen  Bibliothek  auf  dem  Schlosse  befindet  sich  meiner 
Ansicht  nach  auch  ein  grosser  Teil  der  Mainzer  Universitätsbibliothek  sowie 
zahlreiche  Bücher  aus  gleichfalls  beschlagnahmten  privaten  Sammlungen 
jetzt  in  Uppsala.  Dagegen  scheinen  die  Bibliotheken  des  Jesuitenkollegs 
und  des  Kartäuserklosters-  im  grossen  und  ganzen  verschont  geblieben  zu 
sein,  jedenfalls  findet  man  aus  diesen  Bibliotheken  nur  einzelne  Bände  in 
Uppsala.  Dass  diese  Auffassung  richtig  ist,  ergibt  auch  eine  Untersuchung 
des  jetzigen  Bestandes  der  Mainzer  Stadtbibliothek,  in  die  sowohl  die  Biblio- 
thek des  Jesuitenkollegs  wie  die  des  Kartäuserklosters  gelangt  sind.  Überall 
auf  den  Bücherregalen  der  Stadtbibliothek  findet  sich  eine  Menge  von  Büchern 
dieser  beiden  Bibliotheken  aus  der  Zeit  vor  der  Besetzung  von  1631  in  Gestalt 
wertvoller  Inkunabeln,  Handschriften  und  später  gedruckter  Bücher,  darunter 
mehrere  mit  dem  gedruckten  Ex-dono  des  Erzbischofs  Daniel  Brendel  von 
Homburg  (f  1582).  Dagegen  fand  ich  keinerlei  Spuren  weder  der  kurfürst- 
lichen Bibliothek  noch  jener  Sammlung,  die  ich  als  die  Mainzer  Universi- 
tätsbibliothek identifizieren  zu  können  glaubte  und  die  durch  ihre  leicht  er- 
kennbaren Rückensigna  gekennzeichnet  ist.  Diese  beiden  Bibliotheken  schei- 
nen vollständig  ausgeplündert  worden  zu  sein. 

In  das  Mainzer  Jesuitenkolleg  sind  zahlreiche  Bücher  aus  dem  Jesuiten- 
kolleg in  Heidelberg  verbracht  worden,  darunter  viele  aus  der  alten  Biblio- 
theca  palatina,  die  mit  dem  Bildnis  und  Wappen  ihres  Gründers,  des  Pfalz- 
grafen Ottheinrich  geziert  sind,  sowie  auch  spätere  Erwerbungen  der  kur- 
fürstlichen Bibliothek  in  Heidelberg.' 


'  Ober  die  schwedische  literarische  Beute  aus  Mainz  siehe  COLLIJN,  Det  karfurstliga  bibliolekel  i 
Mainz  (in  Svensk  extibris-tidskrift,  1911)  und  meinen  Bericht  in  Siorheistidens  litierära  krigsbyten,  1. 
S.  138—168.  Den  deutschen  Leser,  der  sich  für  diesen  Abschnitt  meiner  Darstellung  interessieren  sollte, 
verweise  ich  auf  G.  BiNZ'  ausführliche  Besprechung  derselben  in  der  Mainzer  Zeitschrift,  Jahrg.  12/13 
(1917/18),  S.  157-165. 

^  Über  diese  letztere  siehe  Schreiber,  H.,  Die  Bibliothek  der  ehemaligen  Mainzer  Kartause.  Die 
Handschriften  und  ihre  Geschichte  (Zentralbt,  f.  Bibl.-wesen,  Beih.  60).  —  Etwa  20  Handschriften  von  dort, 
die  sicher  zur  Kriegsbeute  gehören,  finden  sich  unter  Lauds  Handschriften  in  der  Bodleiana. 

^  Diese  Bücher  enthalten  ausser  Ottheinrichs  Bildnis  einen  Eigentumsvermerk  des  Heidelberger 
Jesuitenkollegs  sowie  die  Einträge  »Domus  probationis  Societ.  Jesu  Rheni  Provinc.  superioris»  und  »Ex 
Bibl.  univ.  Moguntinae». 
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Die  Universitätsbibliothek  in  Göttingen,  die  1735/36  mit  der  be- 
deutenden Büchersammlung  des  Freiherrn  Joachim  Heinr.  von  Bülow,  der 
alten  Göttinger  Gymnasialbibliothek  und  Dubletten  der  kurfürstlichen  Biblio- 
thek in  Hannover  als  Grundstock  gegründet  worden  war,  wuchs  rasch  durch 
Schenkungen  und  kluge  Einkäufe,  besonders  infolge  der  energischen  Bemüh- 
ungen des  Staatsministers  von  Münchhausen.  Auch  durch  das  Verdienst 
geschickter  und  weitblickender  Leiter,  wie  Joh.  Gottl.  Heyne,  wurde  diese 
Bibliothek  mit  ihren  grosszügigen  Ausleihbedingungen  und  ihrer  grösseren 
Zugänglichkeit  bald  mustergültig  und  ist  noch  heute  eine  der  bestversehenen 
und  bestverwalteten  Bibliotheken  Deutschlands. 

Von  mit  dieser  Bibliothek  vereinigten  älteren  Sammlungen,  die  für 
meine  Zwecke  am  wichtigsten  waren,  sind  vor  allem  zu  nennen:  J.  H.  von 
Bülows  Bücherei,  die  Bibliothek  der  Lüneburger  Ritterakademie  (Coenobium 
St.  Michaelis),  die  Bibliotheca  Ministerii  Cellensis  und  die  Dubletten  aus 
Hannover.  Die  Bülowschen  Bücher  erkennt  man  leicht  an  ihren  gold- 
gezierten Pergamentrücken  in  der  französischen  Art  des  18.  Jahrhunderts, 
die  Bücher  aus  der  Lüneburger  Ritterakademie  haben  ein  Exlibris  in  Form 
eines  ovalen  Schwarzdruckstempels  mit  dem  Monogramm  der  Bibliothek  BSM. 

Die  Göttinger  Bibliothek  ist  gut  versehen  mit  Büchern  verschiedener 
Mitglieder  des  Braunschweig-Lüneburgischen  Fürstenhauses  von  etwa  1550 
an.  Von  diesen  Werken  sind  jedenfalls  mehrere  mit  der  Bibliotheca  Mini- 
sterii Cellensis  gekommen.  Unter  diesen  Büchern  der  Herzogsfamilie  bemerkt 
man  vor  allem  viel  französische  Literatur,  namentlich  lateinische  Klassiker 
in  französischer  Übersetzung,  in  kleine  elegante  Kalbslederbände  aus  der 
Zeit  von  1555 — 1560  gebunden  und  mit  Goldpressungen  versehen. 

Grössere  Literatursammlungen,  die  zur  Kriegsbeute  gehört  haben,  finden 
sich  nicht  in  Göttingen,  sondern  nur  eine  kleinere  Anzahl  Bände  aus  ver- 
schiedenen geplünderten  Bibliotheken.  Doch  trifft  man  auch  häufig  auf 
Bücher  mit  ausradierten  älteren  Eigentumsvermerken,  aus  denen  man  ge- 
wöhnlich so  viel  entnehmen  kann,  dass  die  Bücher  einem  Kloster  oder 
Jesuitenkolleg  gehört  haben;  aber  meine  Versuche  festzustellen,  um  welches 
Institut  es  sich  handelt,  waren  fruchtlos.  Sicher  gehören  diese  Bücher  jedoch 
zur  Kriegsbeute.  Einige  Bände  stammen  aus  den  Bibliotheken  des  Jesuiten- 
kollegs und  des  päpstlichen  Seminars  in  Fulda,  deren  Bestände  bei  der 
Plünderung    1632    oder    später    in  Umlauf  gekommen  sind.'     Ebenso  finden 

•  EusUthius,  In  Homeri  Iliidis  et  Odysseae  libros  etc.  (Basel  1S60)  ist  1588  (ür  die  Bibliothek  des 
Fuldaer  Jesuitenkollegs  erworben  worden.  Es  hat  folSende  Herkunttsvermerke:  1.  S.  Societatis  Jesu  Fuldae 
a"  1588.  2.  J.D.G.  z.  Kunowitz  m.  pna.  3.  I.V.  C.  (Schwarzstempel  mit  Monogramm  in  Rokoko).  4.  Emi  a 
Leutweinio  meo,  Franco,  qui  Ilfeldae  humanitatem  profitetur.    Consta!  3  Louisdor.  Goettingae  1771.    Calen- 
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sich  hier  einige  Bände  aus  den  Jesuitenkollegien  in  Erfurt  und  Heiligenstadt 
die  sicher  auch  von  der  Plünderung  dieser  Bibliotheken  in  den  dreissiger 
Jahren  des  17.  Jahrh.  stammen.'  Aus  dem  Jesuitenkolleg  in  Hildesheim 
oder  dem  dortigen  Kartäuserkloster  stammen  viele  Bände,  von  denen  wohl 
die  meisten,  wenn  nicht  alle,  dem  Abte  Gerhard  Molanus  von  Loccum  ge- 
hört haben.-  Ausser  den  Büchern  von  Gerhard  Molanus  findet  man  in 
Göttingen  viele,  die  seinem  Nachfolger,  dem  Abt  Christopher  (Just  Christoph 
Böhmer,  Molanus'  Neffe),  gehört  haben  und  mit  dessen  Exlibris  versehen  sind.^ 
Aus  den  bei  der  Eroberung  Würzburgs  durch  die  Schweden  1631  ge- 
plünderten Bibliotheken  befinden  sich  auch  in  Göttingen  einige  Bücher.  Ein 
juristisches  Werk  in  25  grossen  Foliobänden  aus  J.  H.  v.  Bülows  Bibliothek, 
Tractatus  juris  duce  et  auspice  Gregorio  XIII.  in  unum  congesti  (Venet. 
1584),  ist.  mit  dem  grossen  Supralibros  des  Fürstbischofs  Julius  Echter 
geschmückt  und  zeigt  auf  dem  Schnitt  seinen  eingestempelten  Namen  und 
die  Jahreszahl  1585  resp.  1586.  Geyler  von  Keysersberg,  Narrenschiff 
(Strassb.  1510,  fol.)  hat  gleichfalls  Julius  Echters  grosses  Supralibros  und 
auf  dem  Schnitt  die  Jahreszahl  1578,  in  welchem  Jahre  das  Buch  erworben 
oder  für  seine  Bibliothek  gebunden  wurde. ^  Ein  paar  Bände  stammen  aus 
der  Würzburger  Universitätsbibliothek.''  Aus  dem  Würzburger  Jesuiten- 
kolleg stammt  Lactantius,  Opera  (Basel  1563,  fol.)  mit  dem  Vermerk  »cor- 
rectus»  auf  dem  Titelblatt,  das  Buch  ist  für  den  Schulgebrauch  korrigiert 
oder  zensuriert.'"     Aus   der  Bibliothek  des  früher  erwähnten  grossen  Bücher- 

dis  Octobris  [Geschrieben  von  G.  C.  Gebauer?]  —  Die  übrigen  Bücher  aus  dem  Fuldaer  Jesuilenkolleg 
sind:  Lazari  Bayfii  Annotationes  in  legem  II  (Basileae  1541  .  gekauft  für  das  Kolleg  1599,  und  Velerum  poe- 
tarum  carmina  selecta  (Colon.  Agr.  1596).  Aus  der  Seminarbibliothek  stammt  Commentarii  Collegii  Conim- 
bricensis  in  libros  de  generatione  et  corruptionc  Aristolelis  (Mogunt.  1599). 

>  Erasmus  Reinholdus  Salueldensis  Prutenicae  tabulae  coelestium  moluum  (Tubingae  1551  ist  1630 
der  Bibliothek  des  Erfurter  Jesuitenkollegs  einverleibt  worden,  doch  ist  der  diesbezügliche  Vermerk  aus- 
gekratzt. Das  Buch  hat  später  dem  bekannten  Hamburger  Sammler  Job.  Alb.  Fabricius  gehört.  Agenda 
ecclesiae  Moguntinensis  (Mogunt.  1599)  ist  1612  für  das  Erfurter  Kolleg  erworben  worden  und  mit  J.  H.  v. 
Bülows  Bibliothek  nach  Göttingen  gelangt.  —  Aus  der  Lüneburger  Ritterakademie  stammt  Arnobius  Afer, 
Commentarii  in  omnes  Psalmos  (Basel  1560),  1585  für  das  Jesuilenkolleg  in  Heiligenstadt  gekauft. 

=  Von  anderer  Seite,  aber  sicher  auch  aus  der  Kriegsbeute  ist  ein  anderes  Werk  des  Hildesheimer 
Jesuitenkollegs  nach  Göttingen  gekommen:  Johannes  Genesius  Sepulveda,  Opera  omnia  (Colon.  Agr.  1602), 
Dieser  Band  wurde  1725  von  Chr.  Ofschütz  auf  der  Auktion  nach  dem  Tode  des  mecklenburgischen  Rates 
B.  Kien  in  Schwerin  gekauft. 

3  Ein  solches  Exlibris  findet  sich  z.  B  in  Joh.  Jac.  Cramer,  De  arce  exteriore  templi  secundi  (Lugd. 
Bat.  1697  ,  und  in  Joh.  Meursii  Res  Belgicae  (Lugd.  Bat.  1614  . 

*  vgl.  Walde,  a.  a.  O,  1,  S.  111. 

5  Johannes  Stoeffler,  In  Prodi  Diadochi  Sphaeram  mundi  commcntarius  (Tub.  1534,  fol.)  mit  einem 
ausgekratzten  Exlibris  (wahrscheinlich  dem  von  J.  G.  v.  Werdenstein )  und  dem  ausgelöschten  Vermerk 
Bibliotbeca  Acad.  Herbip.,  der  aber  doch  von  dem  kundigen  Leser  entziffert  werden  kann.  Venantius  For- 
tunatus,  Carmina  (Venet.  1573)  hat  gleichfalls  diesen  letzteren  Herkunftsvermerk. 

'  Hat  folgende  Herkunftsvermerke:  1  Liber  Collegii  Herbipolensis  Societatis  Jesu.  2.  Nunc  Jois 
9  —  30396.      Nord,    tidskr.   för   hok-   och    bihlioteksväsen   Igjo, 
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Sammlers  Johann  Georg  von  Werdenstein  stammt  Johannes  Stobaeus,  Loci 
communes  sacri  et  profani  sententiarum  ex  authoribus  graecis  congestarum 
(Frankf.  1581,  fol.),  aber  ob  dieser  Band  zur  Würzburger  Universitätsbiblio- 
thek gehört  hat  oder  anderswoher  gekommen  ist,  steht  nicht  fest.'  Ein 
paar  aus  einer  fränkischen  Bibliothek  stammende  Bücher,  für  die  keine 
Angaben  vorliegen,  wie  sie  nach  Göttingen  gekommen  sind,  sind  ein  Musik- 
werk von  Gioseffo  Zarlino  da  Chioggia  (Venet.  1589,  1588,  fol.),  das  Philipp 
Christopher  Echter  von  Mespelbrunn  gehört  hat,  und  Franciscus  Haraeus, 
Vitae  sanctorum  (Antv.  1593);  letzteres  ist  ein  Prachtband  mit  ziseliertem 
Goldschnitt  und  reichen  Goldpressungen,  den  ein  Schüler  Sebastian  Cocus 
aus  Amorbach  als  Prämie  erhielt.-  Aus  den  Münchener  Bibliotheken,  sowohl 
der  kurfürstlichen  wie  der  des  Jesuitenkollegs,  finden  sich  einige  wenige 
Nummern,  aber  da  es  mir  unmöglich  war,  zu  entscheiden,  ob  sie  zur  Kriegs- 
beute von  1632  gehören  oder  von  Dublettenausscheidungen  in  späterer  Zeit 
stammen,  habe  ich  mich  mit  der  Angabe  des  Faktums  begnügt.  Auch  von 
einer  Reihe  Klosterbibliotheken  in  Konstanz,  vom  dortigen  Jesuitenkolleg 
sowie  von  den  Jesuitenkollegien  in  Worms,  Heidelberg,  Hameln,  Eystatt  und 
Speyer  habe  ich  einige  Bände  notiert,  was  ich  hier  mit  demselben  Vorbehalt 
mitteile.  Ein  Werk  hat  nacheinander  den  kurmainzischen  Ratsherren  Johann 
von  Born  und  Heinrich  Faber  gehört^,  letzterer  war  auch  Professor  an  der 
juristischen  Fakultät  in  Mainz.  Seine  Bibliothek  wurde  nach  der  Besetzung 
von  Mainz  1632  geplündert,  und  ihre  Reste  befinden  sich  jetzt  in  Uppsala.' 
Ob  der  genannte  Band  aus  Fabers  Bibliothek  zur  Kriegsbeute  gehört  hat 
oder  nicht,  kann  ich  nicht  entscheiden;  nach  Göttingen  ist  er  erst  in  aller- 
letzter Zeit  gekommen.  Von  der  1642  geplünderten  Solms'schen  Bibliothek 
auf  Sonnewalde  habe  ich  in  Göttingen  einen  Band  verzeichnet,  der  später 
dem  bekannten  Büchersammler  J.  P.  von  Ludewig  gehört  hat.-' 

Melchioris  Espicopi  Domitiopolitani  etc  1652.  3.  Et  ab  A.  1735  Jo.  Matthiae  Gesneri.  —  Eusebius  Pam- 
philus,  Chronicon  Basel  1579,  fol.),  das  eine  sorgfältig  durchgestrichene  schriftliche  'Widmung  an  Herzog 
Johann  Friedrich  von  Sachsen  1579  enthält,  hat  später  dem  Würzburger  Jesuitenkolleg  gehört,  aber  ob  es 
durch  die  Plünderungen  in  der  Schwedenzeit  oder  erst  später  in  Umlauf  gekommen  ist,  kann  ich  nicht 
entscheiden. 

'  Der  Band  hat  folgende  Herkunftsvermerke:  1.  Joh.  Georg  von  Werdenslein  [Exlibris].  2.  Mr.  lo. 
Georg  Jochius  Emi  Rotenburg  MDCC.    3.  Emi  ex  eius  haeredibus  MDCCXXX  (Joh.  Matth.  Gessner?). 

2  Hat  folgenden  Vermerk:  Ex  liberalitate  Rcurcndissimi  atq.  Illustrissimi  Principis  Julii  Episcopi 
Herbipolensis  ac  Franciae  Orientalis  Ducis,  primo  solutae  scriptionis  praemio  ex  Rbctorica  ad  Logicam 
ornatus  est  Sebastianus  Cocus  Amorbacensis.  (Unterzeichnet :}  Philippus 'Wolfshorn  praefectus.  Joannes 
Faber  Praeceptor. 

'  Guilelmus  Durandus,  Speculum  juris  (Augustae  Taurinorum  1578,  fol.]. 

•  siehe   Walde,  a.  a.  C,  1,  S.  158  und  Hinz'  Referat  in  der  Mainzer  Zeilschrift.  Jahrg.  12,13,  S.  163. 

'  Synodus  ecclesiae  gallicanae  habita  Durocortori  Remor.  (Frankf.  1600).  gekauft  im  selben  Jahr 
von  Solms  in  Leipzig.    Der  Band  ist  mit  seinem  Supralibros  geziert. 
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Die  in  Göttingen  befindlichen  Bücher  aus  Heinrich  Rantzaus  Bibliothek 
sind  schon  in  der  allgemeinen  Übersicht  über  die  Prager  Beute  erwähnt 
worden.  Als  Zeugnisse  der  ausserordentlich  regen  Verbindungen  Rantzaus  mit 
den  Gelehrten  seiner  Zeit  findet  man  in  zahlreichen  Bibliotheken  in  Deutsch- 
land und  Skandinavien  viele  Exemplare  seiner  eigenen  oder  auf  seine  Kosten 
herausgegebener  Arbeiten,  die  schriftliche  Widmungen  enthalten  und  auf 
deren  Deckel  häufig  sein  Name,  seine  Titel  und  sein  Alter  in  Gold  gestem- 
pelt sind.  Auch  in  Göttingen  begegnen  w^ir  mehreren  solchen  Dedikations- 
bänden.  So  ist  Rantzaus  Catalogus  imperatorum  regum  etc.  qui  artem  astro- 
logicam  amarunt  (Lips.  1584)  Levinus  von  Borschi,  einem  Rate  des  Herzogs 
von  Braunschweig  dediziert;  die  Epistolae  consolatoriae  ad  Henricum  Ranzo- 
vium  (Frankf.  1593)  sind  Anton  Fugger,  Freiherrn  zu  Kirchberg  und  Weissen- 
horn,  geschenkt;  eine  andere  Auflage  desselben  Werkes  enthält  eine  schrift- 
liche Widmung  an  Otto  von  Hoim;  ein  Band,  der  Rantzaus  Diarium  sive 
calendarium  romanum  (Hamb.  1594)  und  Begräbnisschriften  über  Nils  Kaas 
u.  a.  enthält  (gedruckt  in  Leipzig  1594),  ist  Johann  Wilhelm  von  Waijern, 
dem  Vorsteher  der  Lüneburger  Ritterakademie  (Kloster  St.  Michael)  gewid- 
met,   mit   deren  Bibliothek    das    Buch  später  nach  Göttingen  gekommen  ist. 

Ausser  den  Bänden  der  Prager  Beute  aus  Heinrich  Rantzaus  und  Georg 
Pontanus  von  Breitenbergs  Bibliotheken  sowie  denen  aus  Strahov  finden 
sich  in  Göttingen  eine  geringe  Anzahl  Bände,  die  mit  den  in  Böhmen  und 
Mähren  geplünderten  Bibliotheken  in  Verbindung  stehen.  Eine  tschechische 
Übersetzung  von  Thomas  a  Kempis,  De  imitatione  Christi^  hat  eine  aus- 
gelöschte Inschrift  eines,  vermutlich  böhmischen,  Jesuitenkollegs,  von  dem  sie 
1612  erworben  wurde.  Die  Göttinger  Bibliothek  ist  auch  ziemlich  gut  mit 
älterer  tschechischer  theologischer  Literatur  versehen,  vor  allem  aus  den 
ersten  Jahrzehnten  des  17.  Jahrhunderts,  und  hierunter  dürfte  sich  wohl 
auch  manches  Kriegsbeutestück  befinden.  Aus  der  königlichen  Bibliothek 
in  Prag  kann  ein  Exemplar  von  Jakob  Horstius,  De  aureo  dente  maxillari 
pueri  Silesii  (Lpz.  1595)  stammen,  das  eine  gedruckte  Widmung  an  Rudolf 
II.  enthält.  Da  das  Buch  ein  eleganter  brauner  Lederband  ist  mit  reichen 
Goldpressungen  und  dem  kaiserlichen  Wappen  mit  dem  Doppeladler,  so  ist 
es  wahrscheinlich  das  Widmungsexemplar  selbst.  Aus  der  Dietrichstein- 
schen  Bibliothek  auf  Schloss  Nikolsburg  stammt  Antonius  Mizaldus,  Alexi- 
kepus,  seu  auxiliarius  hortus  (Paris  1565),-  das  später  Kielmansegg,  Lauren- 

'  O  nasledowanj  Pana  Krysta  (Praha  1S98). 

-  Obgleich  ich  keine  bestimmten  Beweise  im  Buche  selbst  gefunden  habe,  wage  ich  anzunehmen, 
dass  es  zu  der  Bibliothek  von  Jac.  Conrad  Praetorius  gehört  hat,  die  1625  in  Biünn  versteigert  wurde  und 
an   Kardinal  Dietrichstein   kam.    Praetorius  hatte  auf  Studienreisen  in  seiner  Jugend  auch  Paris  besucht 
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tius    Heister    und  der  Lüneburger  Ritterakademie  gehört  hat.     Die  Dietrich- 

steinsche  Bibliothek  umfasste  auch  den  grösseren  Teil  der  reichen  Bücherei, 
die  Andreas  Dudith  (f  1589  in  Breslau)  gehört  hat.  Ein  Werk  in  Göttingen 
aus  seinem  Besitz  ist  jedoch  sicher  niemals  der  Nikolsburger  Bibliothek  ein- 
verleibt gewesen,  da  dem  Buche  alle  Anzeichen  hierfür  fehlen,  vor  allem 
das  Signum  im  oberen  Schnitt,  das  Dudith  erst  sehr  spät  bei  seinen  Bü- 
chern anbrachte.'  Das  Buch  ist  sicher  schon  bei  Lebzeiten  des  Eigentümers 
aus  Dudiths  Bibliothek  ausgeschieden. 

Aus  französischen  Sammlungen  hat  die  Göttinger  Universitätsbiblio- 
thek offenbar  wiederholt  Zuschüsse  erhalten,  darunter  viele  Bände  mit  dem 
Vermerk  Bibliothecae  Colbertinae;  andere  haben  ein  elegantes  Supralibros 
mit  der  Inschrift  Bibliothec  Bignon.  Auch  findet  man  in  Göttingen  viele 
Bücher  aus  den  Jesuitenkollegien  in  Douai  und  Courtrai  so'wie  aus  den 
Kollegien  in  Löwen,  Mecheln,  Brügge,  Antwerpen,  Brüssel  usw.  Was  ältere 
deutsche  Büchersammlungen  betrifft,  so  habe  ich  in  Göttingen  sowohl  aus 
der  Bibliothek  von  Fr.  C.  Kielman  von  Kielmansegg  wie  aus  der  von  Ludolf 
von  Münchhausen  je  Hunderte  von  Bänden  verzeichnet;  viele  der  letztge- 
nannten waren  im  Besitz  des  Abtes  Gerhard  Molanus.  Abgesehen  von 
solchen  Sammlungen,  die  direkt  für  die  Göttinger  Bibliothek  erworben  wur- 
den,- habe  ich  an  sonstigen  älteren  deutschen  Bücherbesitzern,  die  hier  gut 
vertreten  sind,  folgende  notiert:  Martin  Fogel  aus  Hamburg,-''  Beruh,  von 
Mallinckrot,  Joh.  Alb.  Fabricius,  Hieronymus  von  Münchhausen,  Joachim 
Camerarius,  Vater  und  Sohn,  Ern.  Fr.  Wernsdorf,  Stephanius  Baluzius  Tu- 
telensis  (meist  Theologie).  An  Jurisprudenz  finden  sich  viele  Bände  in 
blindgepresstem,    weissem    Schweinsleder,    auf    deren    Deckel    die    Initialen 


und  dort  einen  Teil  der  Bibliothek  des  Astrologen  und  Arztes  Antoine  Mizaud  erworben.  Hierzu  gehör- 
ten wohl  auch  viele  von  dessen  eigenen  Schriften,  denn  eine  grössere  Anzahl  von  solchen  werden  in  den 
handschriftlichen  Katalogen  über  die  Sammlung  von  Praetorius  in  der  Stockholmer  Kgl.  Bibliothek  auf- 
geführt. Auch  das  hier  erwähnte  Werk  von  Mizaud  oder  Mizaldus  steht  in  dem  Katalog,  und  sicher  stam- 
men Mizaudsche  Werke,  die  sich  in  der  Dietrichsteinschen  Bibliothek  finden,  so  gut  wie  ausnahmslos  aus 
Praetorius'  Bibliothek.  (Ober  den  Erwerb  von  Mizauds  Bibliothek  durch  Praetorius  siehe  ■«'.\lde,  a.  a.  C, 
1,  S.  275  f.) 

'  Das  Buch  in  Göttingen,  das  Dudith  gehört  hat,  ist  Leonhart  Fuchs,  De  humani  corporis  fabrica 
(Lugd.  1551—55  .  Es  enthält  ausser  einer  Reihe  Bemerkungen  von  Dudith  auf  dem  Vorsatzblatt  folgenden 
Eintrag:  Andr.  Duditij  Sbardellati  Pannonij  MDLIX  xvij  Kai.  Febr.  Patauij.  Als  späterer  Eigentümer  ist 
eingetragen  Beruh.  Rottendorftius  Med.  Dr. 

'  vgl.  P.  SCHWENKES  Adressbuch  der  ileulschen  Bibliotheken  {Ceniralbl.  f.  Bibl.-wesen.  Beih. 
10),  S.  142. 

'  Seine  Bibliothek  wurde,  wie  oben  bemerkt,  für  die  Kgl.  Bibliothek  in  Hannover  angekauft,  und 
die  Fogelschen  Bücher  in  Göttingen  sind  gewiss  mit  Dubletten  aus  Hannover  dorthin  gekommen.  Sie  sind 
besonders  zahlreich  unter  der  älteren  medizinischen  Literatur,  die  gerade  durch  diese  Dubletten  einen  wert- 
vollen Zuwachs  erhalten  hat. 
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LSDO  sowie  eine  Jahreszahl  aus  den  Jahren  1570—1590  gestempelt  sind. 
In  der  Bibliothek  der  Lüneburger  Ritterakademie  befinden  sich  viele  Bücher 
mit  den  Initialen  HWVK,  eine  Bibliothek,  die  in  den  60er  Jahren  des  16. 
Jahrhunderts  gegründet  worden  ist.  Ein  Wappenexlibris  mit  der  Inschrift 
Ex  Bibliotheca  Williana  begegnet  uns  ziemlich  häufig  unter  den  Büchern 
in  Göttingen,'  ebenso  auch  Exlibris  von  Franz  Heinrich  Reimers,- Johannes 
Laurentius  Loelius^  und  Laurentius  Heister.^  Von  deutschen  Exlibris  aus 
dem  16.  und  17.  Jahrhundert  habe  ich  ausser  einer  Menge  Deckelstempel 
eine  Anzahl  verzeichnet,  von  denen  viele  in  Warnecke,  Die  deutschen 
Bücherzeichen  fehlen.  Ich  nenne  u.  a.  folgende:  ein  schönes,  handkoloriertes 
Renaissanceexlibris  in  Holzschnitt  mit  dem  Wappen  des  David  Byrglius,''  ein 
anderes  gleichfalls  in  Holzschnitt  eines  Ezechias  Fettich  aus  der  zweiten 
Hälfte  des  16.  Jahrhunderts,"  ein  Exlibris  von  1547  des  Michael  Malesius 
Constantinus  LL.  doctor,'  ein  in  Kupfer  gestochenes  Exlibris  mit  Wappen 
und  Bildnis  des  Eigentümers  Johannes  Schwanberg  Francofordensis,'  schöne 
Exlibris  in  Holzschnitt  und  Kupferstich  in  verschiedenen  Grössen  der  bei- 
den Herren  Johannes  und  Joh.  Christoph  Ölhafen.''  Unter  den  1891/92  aus  der 
Preuss.  Staatsbibliothek  gekommenen  Büchern,  die  Dubletten  der  Starhem- 
bergschen  Bibliothek  w^aren,  finden  sich  viele  Bände,  die  dem  Freiherrn 
Carl  Jörger  gehört  haben  und  mit  einem  schönen  Wappenstempel  auf  dem 
Deckel  geziert  sind.  Dasselbe  Wappen  sieht  man  auch  in  einem  schönen, 
grossen  Innenexlibris  eines  anderen  Mitglieds  derselben  Familie,  Helmhart 
Jörger  Freiherr  auf  Kreuspach,  Herr  zu  Pernstein  usw.'" 

Bücher  aus  älteren  skandinavischen  Privatbibliotheken  sind  nicht  selten 
in    Göttingen,    vor    allem  infolge  der  Einkäufe  auf  der  Bücherauktion  nach 

*  Diese  Bücher  haben  dem  Professor  Andreas  Georg  "Will  in  Altorf  gehört  (sein  Exlibris  ist  von 
Varnecke,  a.  a.  O.,  Nr.  2486,  beschrieben). 

2  Warnecke,  a.  a.  O.,  Nr.  1690. 

5  Warnecke,  a.  a.  O.,  Nr.  1186.  Sein  Exlibris  kommt  in  zwei  verschiedenen  Ausführungen  vor,  einer 
einfacheren  und  einer  prunkvolleren. 

^  Professor  in  Helmstedt  (Warnecke,  a.  a.  O.,  Nr.  796). 

-^  Abbildungen  und  Beschreibungen  der  Exlibris  von  Byrglius  finden  sich  in  ExUbrisseitschnft,  2 
(1892),  Nr.  4,  S.  6,  und  8  (1898),  S.  105. 

''  Es  findet  sich  z.  B.  in  Jacobus  Theodorus  Tabemomontanus  Gewisse  vnnd  erfahren  Practick 
(Heidelb.  1564).  Das  Buch  hat  auch  ein  späteres  Exlibris  in  Kupferstich  für  Paul  Heinr.  Gerard  Mochring 
aus  Friesland. 

'  Findet  sich  in  Psalterium  Davidis  Carmine  redditum  per  Eobanum  Hessum  itr.  1544). 

»  In  Georgius  Nigrinus,  Papistische  Inquisition  (1589.  fol.). 

'  In  Elisabetha  Johanna  Westonia,  Parthenicon  (Pragae  s.  a.),  Decretales  Gregorii  IX  ,  gedruckt  von 
Francoys  Fradin  (s.  a.  fol.),  und  Alexander  Tartagnus,  Commentaria  in  primam  et  secundam  partem  Digesti 
novi  iLugduni  1562,  fol.).  Dieser  letztere  Band  hat  den  Eintrag:  Ex  Bibliotheca  Jo :  Christoph  Ölhafen  Jo: 
Fliliil  Sixti  N(epotis)  Jurium  Dr.  et  Nor:  Reip :  patriae  Consiliarij  1610. 

'"  In  Andreas  Perneder,  Gerichtlicher  Process  (Ingoist.  1544,  fol.). 
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dem  Tode  des  dänischen  Gelehrten  und  Geheimen  Archivars  Hans  Gram 
(t  1748).  Sein  Name  steht  in  recht  vielen  Werken  aus  verschiedenen  Ge- 
bieten der  Wissenschaft.  Wahrscheinlich  haben  auch  andere  der  zeimhch 
reichlich  vorkommenden  Bücher  mit  dänischen  Besitzemamen  Graip  gehört.^ 
Solche  Namen  sind  Jörgen  Rosenkrantz  Pallesen,-  Bolle  Luxdorph,-''  Christian 
PauUi  Hafniensis  (1666),  Johannes  Joh.  Wandalinus  (1674)  u.  a.  Bücher  mit 
schwedischen  Besitzemamen  finden  sich  seltener,  doch  konnte  ich  einige 
notieren:  Thure  Bielke,*  Johan  Gyllenstierna,-'  Hakan  Skytte,'^  Ingemund 
Broms.'  Aus  der  wohlversehenen  Bibliothek  des  Orientalisten  Carl  Aurivil- 
lius  sind  auch  einige  Bände  nach  Göttingen  gelangt.  In  Schweden  geboren 
war  Christian  von  Nettelbla,  Assessor  am  Reichskammergericht  in  Wetzlar, 
dessen  schönes  Exlibris  uns  gleichfalls  hier  begegnet.^  Von  Georg  Ludwig 
Fürstenhäusers  in  schwedischen  Bibliotheken  so  gewöhnlichen  Supralibros 
verzeichnete  ich  ebenfalls  ein  Exemplar.^ 

In  der  besonders  an  Kunst,  Mathematik,  Ingenieurwissenschaft  und 
Kriegswesen  reichen  Büchersammlung,  die  von  Johann  Friedrich  von  Uffen- 
bach  der  Göttinger  Universitätsbibliothek  geschenkt  wurde  und  dort  unter 
dem  Namen  Bibliotheca  Uffenbachiana  eine  besondere  Sammlung  bildet,  fand 
ich  nichts,  was  von  direktem  Interesse  für  meine  Spezialforschungen  ge- 
wesen wäre.^" 

Die  Herzogliche  Bibliothek  in  Gotha,  die  von  Ernst  dem  Frommen 
gegründet    ist    und    1640    um    den    Nachlass    seines    Bruders,    des   Herzogs 

*  Von  Grams  Büchern  enthalten  einige  Angaben  über  ältere  dänische  Besitzer.  So  hat  z.  B.  Aratus, 
Eratostbenes,  Dionysius  Oxonii  1672)  folgenden  Eintrag:  »Ex  dono  illustr.  Viri  Frederici  Rostgaardii  habeo 
Joh.  Grammius.  Havn.  MDCCVII  d.  2.  Decemb.*  Diogenes  Laertius,  De  vitis  dogmatis  et  apophthegmatis 
eorum  qui  in  philosophia  claruerunt  (Romae  1594,  fol.)  hat  1640  Axel  Juel  zu  "Wolstorp  gehört. 

2  Erwarb  in  Paris  1657  Xenopbons  Opera  iParis  1581,  fol ). 

3  Sein  bekanntes  Supralibros  mit  dem  Elefantenkopf  befindet  sich  auf  einem  Exemplar  von  Peder 
Laales  Parabolae  (Paris  1515). 

•  Erwarb  im  Mai  1631  Samuel  Kempe,  Historia  Gustavi  I  (Strengnesiae  1629). 

-''  Justus  Lipsius,  De  militia  romana  (Antv.  1614,  fol.)  hat  folgenden  Eintrag  >'Hunc  librum  dono 
mihi  obtulit  Generosus  Düs  Henricus  Hörn  1639.    Johannes  Gyllenstiern. 

'  Besass  Ptolemaeus,  Geographia    Basel  1542,  fol.), 

'  Dessen  Name  findet  sich  in  Nonius  Marcellus  et  Fulgentius  Placiades,  De  proprietate  sermonum 
(Paris  1586  . 

»  Dieses  Exlibris  findet  sich  in  Der  Keyserl.  freyen  und  des  Heiligen  röm.  Reichs  Stadt  Lübeck 
statuta  und  Stadtrecht  (Lübeck  1586).  Das  Exlibris  ist  abgebildet  und  beschrieben  in  CARLANDER,  Svenska 
bibliotek  och  exlibris,  2.  Aufl ,  1,  S.  306 

'  Auf  Rupertus  Tuicensis,  De  victoria  verbi  dei  (Noremb.  1524) 

'"  Die  Schenkung  dieser  Bibliothek  wird  von  Max  Ar.ni.ii  eingehend  untersucht  in  dem  1928  erschie- 
nenen Sammelwerk  Beiträge  zur  Göllinger  Bibtiotheks-  und  Gelehrtengeschichle  ( Vorarbeiten  zur  Geschichte 
der  Göltinger  Universität  und  Bibliothek.  H.  5\  und  zwar  unter  dem  Titel  Johann  Friedrich  Armand  von 
Uffenbachs  Schenkung  an  die  Göltinger  Universitälsbibliothek  (1736-70  . 
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Bernhard  von  Weimar  vermehrt  wurde,  musste  aller  \Xi'"ahrscheinlichkeit  nach 
reich  an  Kriegsbeutestücken  sein,  da  diese  beiden  Fürsten  wie  auch  der  dritte 
Bruder  Herzog  Wilhelm  sowohl  unter  Gustav  Adolf  wie  nach  seinem  Tode 
am  Dreissigjährigen  Kriege  teilgenommen  haben.  Herzog  Ernst  machte  die 
Eroberung  von  Würzburg  mit  und  war  während  der  schwedischen  Besetz- 
ung Administrator  für  die  fränkische  Regierung;  Herzog  Wilhelm  zog  mit  in 
München  ein  und  erhielt  nach  zeitgenössischen  Quellen,  ebenso  wie  Herzog 
Bernhard,  einen  Teil  der  dort  gemachten  reichen  Beute.  Auch  bei  der  Be- 
setzung von  Mainz  spielten  die  sächsischen  Herzöge  eine  grosse  Rolle. 
Herzog  Bernhard  hatte  auch  sonst  während  seiner  langen  Kriegerlaulbahn 
viele,  gewiss  gut  ausgenutzte  Gelegenheiten,  sich  durch  Kriegsbeute  zu  be- 
reichern. Für  mich  handelte  es  sich  vor  allem  darum,  zu  ermitteln,  ob  nicht 
Ernst  der  Fromme,  obgleich  der  Geschichtsschreiber  der  Gothaer  Bibliothek, 
Ehwald,  energisch  das  Gegenteil  versichert,  ebenso  wie  Gustav  Adolf  die 
Gelegenheit  benutzt  hat,  in  dem  reichen  Würzburg  auf  eine  oder  mehrere 
literarische  Sammlungen  Beschlag  zu  legen.  Meine  Forschungen  wurden 
über  Erwarten  mit  Erfolg  gekrönt,  indem  es  mir  festzustellen  gelang,  dass 
sich  mindestens  eine  grössere  öffentliche  Bibliothek  aus  Würzburg  von 
mehreren  hundert  Bänden,  die  wahrscheinlich  von  Julius  Echter  während 
seiner  Dekanatszeit  oder  gleich  nach  seiner  Ernennung  zum  Fürstbischof 
gegründet  worden  ist,  unter  den  Büchern  in  Gotha  verbirgt  und  dass  aus- 
serdem sicher  eine,  vielleicht  mehrere  private  Würzburger  Sammlungen  die 
öffentliche  Bibliothek  begleitet  haben.  Dass  diese  letztere  Bibliothek  der 
Domkirche  oder  dem  Domkapitel  in  Würzburg  gehört  hat,  halte  ich  für 
wahrscheinlich.  An  einer  anderen  Stelle  dieser  Zeitschrift  berichte  ich  näher 
über  sie,  wie  auch  über  die  übrigen  aus  Würzburg  stammenden  Bücher. 
Dass  die  wertvolle  und  reiche  Gothaer  Handschriftensammlung,  die  zu 
einem  erheblichen  Teil  aus  den  Handschriften  besteht,  welche  der  Bene- 
diktinerpater Dom  Maugerard  auf  wunderlichen  Wegen  erlangt  und  an 
Herzog  Ernst  IL  verkauft  hat,  auch  überaus  wertvolle  Zuschüsse  durch  die 
Kriegsbeute,  vor  allem  aus  Mainz  und  München,  erhalten  hat,  ist  schon  lange 
wohlbekannt,  ebenso,  dass  sich  einige  Würzburger  Codices  in  Gotha  be- 
finden, aber  ich  habe  keinen  Anlass,  hierauf  jetzt  näher  einzugehen,  da  sich 
meine  Forschungen,  wie  in  der  Einleitung  bemerkt  wurde,  bisher  im  allge- 
meinen auf  die  Drucksammlungen  der  Bibliotheken  beschränken  mussten. 
Indessen  dürfte  es  später  einmal  notwendig  werden,  die  Forschungen  in 
dieser  Bibliothek  auf  breiterer  Grundlage  ■wiederaufzunehmen  und  dabei 
auch  den  eventuellen  Zusammenhang  zwischen  den  gedruckten  Würzburger 
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Büchern  in  Gotha  und  den  daselbst  befindlichen  Handschriften  mit  Würz- 
burger Provenienz  zu  untersuchen. 

Dass  Privatsammlungen  in  Würzburg  erbeutet  wurden,  ist  ziemlich 
selbstverständlich,  da  bei  dem  Gerücht  vom  Herannahen  der  Schweden 
eine  Menge  bewegliche  Habe  auf  die  Feste  Marienberg  gebracht  wurde, 
weil  man  hoffte,  dass  sie  dort  sicher  sein  werde.  Solche  bewegliche  Habe 
wurde  nach  schwedischem  Kriegsgebrauch  immer  beschlagnahmt.  Unter 
Büchern  aus  solchen  Würzburger  Privatsammlungen  befinden  sich  in  Gotha 
eine  Anzahl  Bände  aus  verschiedenen  Wissenschaften  sowie  eine  Handschrift 
und  ein  Blockbuch,  die  Julius  Echters  Schlossbaumeister  Adam  Kahl  gehört 
haben,  aber  wahrscheinlich  sind  hier  auch  Bücher  aus  anderen  privaten 
Würzburger  Bibliotheken  anzutreffen.' 

Einen  grossen  Teil  der  Gothaer  Bibliothek  bilden  bei  verschiedenen 
Gelegenheiten  dorthin  gekommene  Bücher  aus  Sammlungen  älterer  säch- 
sischer Herzöge.  Für  meine  Zwecke  bieten  diese  Sammlungen  im  allgemeinen 
nichts  von  Interesse.  Indes  konstatierte  ich,  dass  sich  unter  den  Büchern 
mit  den  fürstlichen  Supralibros  viel  französische  Literatur  des  1 6.  Jahr- 
hunderts, Bibeln  usw.,  sowie  auch  italienische  Literatur  von  gleicher  Art 
befindet.  Ein  ungemein  wertvoller  Bestandteil  der  Bibliothek  ist  die  nament- 
lich an  theologischen  Werken  reiche  Büchersammlung  des  Kirchenlieder- 
dichters Johann  Gerhard  mit  ihrem  originellen  Exlibris  auf  dem  Schnitt.- 
Gerhard  scheint  eine  bedeutende  Bibliothek  aus  dem  letzten  Jahrzehnt  des 
16.  Jahrhunderts  erworben  zu  haben,  die  einem  Wolfgang  Heider  aus  Frank- 
furt gehört  hat.  In  Gerhards  Sammlung  finden  sich  auch  ziemlich  viele 
Bücher,  namentlich  in  den  mathematischen  Disziplinen,  die  ein  Exlibris  in 
Schwarzstempel  haben,  ein  Wappen,  das  einen  Reiter  mit  gespanntem  Bogen 
zeigt.  Diese  Bücher  haben  einem  Dr.  med.  Henricus  Milichius  gehört.^  Von 
anderen  privaten  deutschen  Bibliotheken,  deren  Reste  teilweise  nach  Gotha 
gekommen  sind,  kann  die  von  L.  Kulenkamp  genannt  werden.^  Auch  aus 
der  grossen  Kielmanseggschen  Bibliothek  trifft  man  hier  einige  Nummern  an. 


'  Siehe  Walde,  Die  Herzogt.  Bibliothek  in  Gotlia  and  die  titerarisctxe  Kriegsbeute  aus  Würzburg 
iNTBB,  1930.)  S.  28  ff. 

^  Dieses  Bücherzeichen,  wenn  wir  es  als  ein  solches  bcirachten  wollen,  besteht  aus  einer  von  der 
Grundfarbe  des  Schnittes  abweichenden  helleren  Figur,  einem  gekrönten  Herzen  mit  einem  Kreuz  und  den 
Buchstaben  IHS. 

'  Dieses  Exlibris  findet  sich  nicht  bei  W.^rnecke.  Einige  der  Bücher  haben  auch  den  Namen 
Jacobus  Milichius     Bücher  aus  dieser  Bibliothek  trifft  man  auch  in  Göttin|en. 

*  Auf  der  Bucherauktion  nach  Kulenkamps  Tode  wurden  grosse  Erwerbungen  für  die  Gothaer 
Bibliothek  gemacht  JACOBS  &  Ukert,  Beiträge  zur  altern  Litteralur,  oder  Merkwürdigkeilen  der  Henogl. 
öffentl.  Bibliothek  zu  Gotha,  Bd.  1,  S.  46  f.). 
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Mehrere    Bände    haben    ein    ExHbris    in  Holzschitt  für  einen  Arzt  Johannes 
Racebergius.^ 

Von  Büchern,  die  mit  den  schwedischen  Plünderungen  in  Verbindung 
stehen,  habe  ich  abgesehen  von  den  Würzburger  Bibliotheken  nicht  -viel  in 
Gotha  gefunden.  Ein  Band  hat  zu  der  gräflich  Solms'schen  Bibliothek  auf 
Sonnewalde  gehört,^  ein  anderer  trägt  das  Supralibros  von  König  Sigis- 
mund  II.  August  von  Polen  und  die  in  Büchern  aus  seiner  Bibliothek  gewöhn- 
liche Inschrift  auf  dem  Hinterdeckel. ^  Aus  einer  anderen  polnischen  Biblio- 
thek, und  zwar  der  von  den  Schweden  1656  auf  dem  Lustschloss  Ujasdöw  er- 
beuteten, die  der  Sohn  Sigismunds  III.,  der  Fürstbischof  von  Breslau,  Carl 
Ferdinand,  besessen  hat,  können  ein  paar  Bände  stammen,  von  denen  der 
eine  dem  polnischen  Staatssekretär  Nicolaus  Niewiesczinski,^  der  andere  dem 
in  Breslau  wohnhaften  Büchersammler  Georg  Serack  von  Hartenfels''  gehört 
hat.  Beider  Bibliotheken  kamen  teilweise  in  Carl  Ferdinands  Sammlung, 
die  teils  in  die  Kgl.  Bibliothek  zu  Stockholm,  teils  in  schwedischen  Privat- 
besitz, vor  allem  an  den  Reichskanzler  Erik  Oxenstierna  gelangte.'^  Mit 
der  Dietrichsteinschen  Bibliothek  auf  Schloss  Nikolsburg  kam  auch  eine 
Anzahl  Bücher,  die  einem  Giacomo  Malipiero  (lat.  Jacobus  Maripetrus)' 
gehört  haben,  ob  aber  alle  Bücher,  in  denen  sein  Namenszug  zu  finden 
ist,  auf  diesem  Wege  gekommen  sind,  ist  mir  nicht  bekannt.'^  Ein  in 
Gotha  gefunderer  Band  mit  seinem  Namen''  hat  weder  das  Exlibris  der 
Dietrichsteinschen  Bibliothek  noch  die  Rückensigna  der  Christinabibliothek 
und  ist  wohl  nicht  als  Kriegsbeutestück  hierher  gelangt.  Ein  Buch  aus  dem 
Jesuitenkolleg  in  Heiligenstadt  mit  dem  Gothaer  Stempel  von  1799  stammt 
vielleicht  von  der  1632  vorgenommenen  oder  einer  späteren  Plünderung  dieser 


'  Nicht  in  Varnecke  Als  Beispiel  für  Bücher  mit  diesem  Eigentümerzeichen  sei  Laur  Gambara, 
Res  sacrae  (Antv.  1577)  genannt. 

^  Giro  SpoDtone,  La  Corona  del  principe  iVerona  1590)  mit  dem  Nameoszug  des  Grafen  Otto  von 
Solms,  Sonnewalde  1590. 

^  Hieronymus  Schiurpf,  Consilia  juris  (Frankf.  1551,  fol.^.  Spätere  Herkunftsvermerke  sind  ausge- 
schnitten. 

^  Edward  "Wotton,  De  differentiis  animalium  (Lutet.  Paris.  1552,  fol  1,  erworben  von  N.  1589. 

5  Jean  Chaumeau,  Histoire  de  Berry  iLyon  1566,  fol.),  erworben  von  Serack  von  Hartenfels  1601. 

'  Siehe  hierüber  Walde,  a,  a.  0.,  2.  S.  44—57. 

'  Über  diesen  Venetianer,  der  1572  Rat  des  Grafen  Julius  von  Salm-Neuberg  war,  siehe  "Walde,  a.a. 
C,  1,  S.  257  f   und  COLLUNS  Besprechung  meiner  Arbeit  in  NTBB,  1916,  S.  315. 

'  Seuffert  hat  in  seinem  geschichtlichen  Überblick  über  die  ältere  Nikolsburger  Bibliothek  [Biblio- 
thek und  Archiv  auf  Schloss  Nikolsburg  in  Mähren  vor  1645,  in  Zentralblati  f.  Bibl.wesen,  Jahrg.  42 
(1925),  S.  299  f  1,  keine  näheren  Aufschlüsse  über  den  Erwerb  der  Bibliothek  von  Malipiero  geben  können  als 
die,  welche  ich  nach  den  Büchervermerken  selbst  in  meiner  Untersuchung  mitgeteilt  habe.  Aus  archivali- 
sehen  Quellen  scheint  also  nichts  über  deren  Geschichte  zu  entnehmen  zu  sein. 

^  Sebastiano  Erizzo,  Discorso  sopra  le  medaglie  di  gli  anticbl  (Vinegia  1568). 
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Bibliothek.'  Aus  dem  Jesuitenkolleg  und  verschiedenen  Klosterbibliotheken 
in  München  sind  mehrere  Bände  vorhanden,  die  aber  wider  Erwarten  keine 
Kriegsbeutestücke  sondern  später  ausgeschiedene  Dubletten  der  Münchener 
Hof-  und  Staatsbibliothek  sein  dürften. 

Eigentümlicherweise  scheinen  nach  Gotha  nicht  unbedeutende  Reste 
einer  älteren  dänischen  Privatbibliothek  gekommen  zu  sein,  die  dem  Pro- 
fessor an  der  Kopenhagener  Universität  Nicolaus  Theophilus  gehört  haben. ^ 
Einige  seiner  in  Gotha  befindlichen  Bücher  enthalten  den  Namenszug  des 
Eigentümers,  andere  nur  Bemerkungen  unten  auf  dem  Titelblatt  in  seiner 
eleganten  Handschrift.^  Vielleicht  war  auch  ein  Exemplar  von  Joh.  Ravi- 
sius,  Epistolae  (Lugd.  1559),  das  einen  Einband  von  ausgesprochen  däni- 
schem Typus  hat,  in  Theophilus'  Besitz.'  Von  anderen  Büchern  mit  däni- 
scher Provenienz  mag  eins  erwähnt  werden,  das  Stephanius  Joh.  Stephanius 
in  seiner  Jugend  gehört  hat  und  von  ihm  1624  in  Hamburg  gekauft  ist.^ 
Nach  Gotha  ist  das  Buch  mit  den  Ankäufen  gekommen,  die  bei  der  Ver- 
steigerung der  Bücher  des  gelehrten  Orientalisten  Prof.  Carl  Aurivillius  in 
Uppsala  gemacht  wurden,  aus  dessen  für  seine  Zeit  sehr  wertvoller  und 
umfangreicher  Büchersammlung  ich  in  Gotha  etwa  zehn  Nummern  und  zwar 
seltene  Auflagen  griechischer  und  lateinischer  Schriftsteller  u.  a.,  verzeichnet 
habe.''    Abgesehen  von  den  Büchern   des  Aurivillius  begegnet  man  in  Gotha 


'  Julius  Nigronus,  Orationes  (Moguntiae  1610). 

^  Siehe  über  ihn  R0RDAivi,  Kj'ebenhavns  UniversUets  Historie,  2,  S.  632—638.  —  Nicolaus  Theo- 
philus war  1541  in  Flensburg  geboren,  hatte  gründliche  Studien  an  deutschen  Universitäten  betrieben  und 
■war  als  Dozent  der  Jurisprudenz  an  der  Universität  Jena  angestellt  gewesen.  Später  stand  er  in  Diensten 
des  Landgrafen  Wilhelm  von  Kassel  und  heiratete  dort  die  Tochter  eines  landgräflichen  Slallmeisters. 
Kürzere  Zeit  war  er  auch  bei  Herzog  Magnus  von  Schweden,  dem  Bruder  Erichs  XIV.  angestellt.  Als 
hessischer  Hofrat  wurde  er  auf  einer  Gesandtschaft  mit  dem  Kanzler  Nils  Kaas  bekannt  und  durch  ihn 
1580  als  Professor  der  Rechtswissenschaft  an  die  Universität  Kopenhagen  berufen.  Er  starb  1601.  Dass 
seine  Bücher  nach  Thüringen  gekommen  sind,  erklärt  sich  vielleicht  aus  seiner  Ehe  mit  der  hessischen 
Stallmeistertochter.    Er  scheint  keine  Kinder  hinterlassen  zu  haben. 

'  Eins  der  Bücher  von  Nie.  Theophilus,  Arngrimr  Jonae,  Brevis  commentarius  de  Islacdia  (Hafn. 
1593),  enthält  eine  schriftliche  Widmung  des  Verfassers. 

■■  Das  Buch  ist  1580  für  eine  Person  mit  den  Initialen  MMD  gebunden  Derselbe  Bandtypvs,  der 
gewiss  von  einem  Kopenhagener  Buchbinder  stammt,  findet  sich  nicht  selten  bei  den  Büchern  von  Anders 
Sörensen  Vcdel. 

5  Das  fragliche  Buch  ist  die  1475  bei  den  Michaelisbrüdern  in  Rostock  gedruckte  Auflage  von 
Lactantius,  De  divinis  institutionibus.  Das  Buch  hat  folgende  Herkunftsvermerke :  1.  Johannes  Mariagr. 
Christ,  fi.  2.  SIephanus  Johannis  f.  Hafniensis  Danus  Hamburg!  coemit  MDCXXlVdic  15  Seplembris.  3.  J. 
S.  Winslow,  Lundini,  2.  Augusti,  1700.    4.  Carl  Aurivillius.    Stockholm  1771. 

>•  Einige  dieser  Bände  sind  büchergeschichllich  sehr  interessant.  Eine  Geographia  nubiensis  arabice 
(Romae  1592)  ist  im  Aug  1692  von  J.  G.  Sparfvenfelt  in  Rom  erworben  und  1789  aus  Carl  Aurivillius'  Bi- 
bliothek in  die  von  L.  Kulcnkamp  übergegangen.  Aristoteles,  Opera  (Basel  1550,  fol.)  hat  mehrere  interes- 
sante Herkunftsvermerke,  u.  a.  ist  das  Werk  durch  mindestens  drei  Generationen  der  Familie  Aurivillius 
vererbt  worden. 
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Fig-  6.    SUPRALIBROS  VINCENTIUS  MOLLERS  Fig.  7.    SUPRALIBROS  JOH.  GEORG  VON 

AUS  HAMBURG).  WERDENSTEINS. 


Fig,  8.    SUPRALIBROS  JACOB  RHEDIGERS. 
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sehr  selten  Arbeiten  schwedischer  Provenienz.  Ich  verzeichnete  nur  ein 
Exemplar  von  Martinus  Becanus,  Theologia  scholastica  (Mainz  1619),  das 
einem  Johannes  Magni  aus  Nyköping  gehört  hat.' 

In  der  Weimarer  Landesbibliothek  notierte  ich  nur  eine  geringe 
Anzahl  Bücher  aus  den  im  Dreissigjährigen  Krieg  geplünderten  deutschen 
und  österreichischen  Bibliotheken.  Aus  dem  für  die  Würzburger  Universi- 
tätsbibliothek erworbenen  Teil  der  Bücherei  von  Johann  Georg  von  Werden- 
stein befand  sich  hier  ein  Buch,  das  später  zur  Senckenbergschen  Bibliothek 
gehört  hat.-  Aus  der  Wormser  Dombibliothek  und  dem  Jesuitenkolleg  in 
Speier  stammen  je  ein  Band,  die,  nach  späteren  Herkunftsvermerken  zu  ur- 
teilen, so  früh  in  Verkehr  waren,  dass  sie  wahrscheinlich  zur  Kriegsbeute 
gehört  haben.'  Ein  paar  Bände  aus  dem  Peterskloster  in  Erfurt  können 
später  ausgemustert  oder  auf  andere  Weise  in  Friedenszeit  aus  der  Bibliothek 
gekommen  sein,  aber  natürlich  auch  zu  der  Kriegsbeute  gehört  haben/*  Aus 
der  Rosenbergschen  Bibliothek  in  Prag  stammt  ein  Band''  und  aus  einem 
Jesuitenkolleg,  das  möglicherweise  Krummau  in  Böhmen  ist,  fand  ich  mehrere 
Bände  mit  ausgestrichenen  oder  ausradierten  Einträgen.'' 

Während  des  Krieges  in  Schonen  1675  —  79  wurden  die  Bibliotheken  der 


'  Es  hat  folgenden  Vermerk:  »ClarissS  Praestantissimoq:  Viro  Dnö  M.  Johanni  Scharfio  amico  ac 
fautori  suo  aetemam  honorandi  in  sui  memoriam  dedit,  die  Maij  A^    1625  Johannes  Magni  Niicopia-Suecus.» 

2  Epistolae  Philippi  Melanchthonis  ad  Joach.  Camerarium  (Lips.  1569  .  In  diesem  Buch  ist  das  Wer- 
densteinsche  Exlibris  überklebt  gewesen  und  der   Vermerk  Bibl.  Acad.  Herbip.  sorgfältig  durchgestrichen. 

'  L.  Florus,  Gesta  Romanorum  (Argent.  15?7)  hat  den  Vermerk  Eccläe  Cathedralis  Wormisiensis 
(früher  hat^das  Buch  offenbar  einer  anderen  Bibliothek  gehört)  und  private  Provenienz  von  1632.  Dass  die 
Wormser  Bibliothek  im  Kriege  geplündert  worden  ist,  dürfte  daraus  hervorgehen,  dass  sich  mehrere  Hand- 
schriften aus  ihr  in  der  Bibliothek  der  Königin  Christine  befunden  haben,  u  a  eine,  die  von  Isaac  Vossius 
gekauft  worden  ist,  nachdem  sie  vorher  »a  militibus  in  direptione  Vormaciensis  Bibliothecae>*  entwendet 
worden  war  (siehe  Walde,  a.  a.  O.,  1,  S.  216.  Eine  Liviusauflage  Basel  1539)  wurde  1617  für  das  Jesuiten- 
kolleg in  Speier  erworben.  Ein  späterer  Eintrag  lautet:  »Dono  dedit  Dn.  Cancellarius  Job.  Vietor  mihi 
Conrado  Samueli  Schurzfleisch  1665  Jun.  Lengefeldi»  Dass  das  Jesuilenkolleg  in  Speier  im  Kriege  schwere 
Verluste  erlitten  hat,  ergibt  sich  aus  Duhrs  Schilderung  (a.  a.  O.,  2: 1,  S.  395  f.). 

»  Johann  von  Eck,  Christenliche  Ausslegung  der  Evangelien  hat  den  Vermerk  »Über  Bibllotbecae 
regalis  Mcnast.  S.  Petri.  Erfordiae-. 

'  Caius  Plinius  Secundus,  Epistolae  (Paris  1608)  mit  dem  kleinsten  Reiterexlibris  und  dem  'Wappen- 
stempel der  Rosenbergschen  Bibliothek.  Auch  das  Innenexlibris  in  Kupferstich  hat  die  kleinste  Grösse,  be- 
stimmt für  Bücher  in  Duodez  und  Sedez.  (Diese  Supralibros  und  Exlibris  vom  Verf.  näher  beschrieben  in 
Sv.  Boklryckarefören:s  meddelanden,  1911,  S.  2  f.  u.  in  Svensk  exlibristidskrift,  1911,  S.  80  )  Das  Buch  enthält 
eine  schriftliche  Widmung  von  Adam  Friedrich  von  Wigleben  an  Prof.  August  Buchner  in  Wittenberg. 

'  Collegium  Societatis  Jesu  Crumloviae.  —  Die  Bände,  in  denen  ich  diese  jetzt  fast  verschwundenen 
Einträge  lesen  zu  können  glaubte,  sind:  Piatos  Opera  omnia  (Genf  1590,  fol.  ,  gekauft  von  Conrad  Samuel 
Schurzfleisch,  dessen  Bibliothek  als  Ganzes  der  Weimarer  Bibliothek  einverleibt  wurde ^  Aulus  GcUius, 
Noctes  atlicae  Paris  1585),  das  später  einem  Dr.  Sylvester  Kundtmann  gehört  bat,  und  Robert  Valturius,  De 
re  militari  (Paris  1532,  fol.).  Wie  wir  sehen,  sind  diese  Bücher  in  Paris  oder  Genf  gedruckt.  Dies  spricht 
vielleicht  dagegen,  dass  sie  einem  böhmischen,  und  eher  dafür,  dass  sie  einem  französischen  oder  elsäs- 
siscben  Jesuitenkolleg  gehört  haben. 
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Brüder  Knud  und  Holger  Thott  beschlagnahmt.^  Holger  Thotts  Bücher  haben 
ein  einfaches  Supralibros,  ein  gekröntes  Wappen,  das  von  einem  Lorbeer- 
kranz umgeben  ist."-  Während  der  letzten  Jahre  habe  ich  hier  und  da  in 
schwedischen  Sammlungen  Bände  mit  diesem  SupraHbros  angetroffen,  darunter 
einem  in  der  Äkerhielmschen  Bibliothek  auf  Dylta  Bruk  in  Närke,  der,  nach 
einem  darin  befindlichen  schriftlichen  Vermerk  zu  urteilen,  sicher  bei  der 
Beschlagnahme  der  Thott'schen  Mobilien  im  Jahre  1677  als  Beute  mitge- 
nommen worden  ist.  Auch  in  Weimar  fand  ich  seltsamerweise  ein  Buch 
mit  Holger  Thotts  Supralibros,  konnte  aber  nicht  ermitteln,  auf  welchen 
Wegen  es  dorthin  gekommen  ist.^  Im  übrigen  sah  ich  keine  Bücher  skan- 
dinavischer Provenienz,  abgesehen  von  einem  einzelnen  Bande,  der  Hans 
Gram  gehört  hat.  Dagegen  sind  Bücher  aus  älteren  niederländischen  Privat- 
bibliotheken nicht  ungewöhnlich  in  Weimar;  u.  a.  verzeichnete  ich  mehrere, 
die  Daniel  Heinsius,  Nicolaus  Heinsius  und  Gerh.  Vossius  gehört  haben.  Was 
ältere  'deutsche  Privatbibliotheken  anlangt,  so  findet  man  hier  Reste  einer 
solchen,  die  einem  Dr.  Michael  Wirth  am  Ende  des  16.  Jahrhunderts  gehört 
hat  und  besonders  juristiche  Werke  enthält.*  Ein  Michael  Hundius,  der  1652 
auf  Reisen  in  Italien  und  Frankreich  viele  Bücher  gekauft  hat,  von  denen 
sich  ein  Teil  in  Gotha  befindet,  ist  auch  reichlich  in  Weimar  vertreten,  gleich- 
falls speziell  durch  juristische  Literatur.  Ein  Exlibris  in  Holzschnitt  mit 
einem  Totenkopf  findet  sich  in  mehreren  Büchern,  die  vermutlich  einem  Dr. 
Paul  T?öber  gehört  haben.''  Von  älteren  Exlibris  vermerkte  ich  ausserdem 
solche  von  Jacob  Spiegel  Selestadiensis,''  Dr.  jur.  utr.  Christoph  Zobel'  und 
Dr.  Zacharias  Starck  (1582).'* 

Besonders  auffallend  ist,  dass  man  in  Weimar  so  viele  Bücher  antrifft, 
die  Mitgliedern  des  schlesischen  Humanistenkreises  in  der  zweiten  Hälfte  des 
16.  Jahrhunderts  gehört  haben,  Männern  wie  Johann  Crato  von  Crafftheim, 
Mitgliedern  der  Familie  Rhediger  u.  a.  Ich  habe  seinerzeit  in  meiner  Unter- 
suchung über  die  Bibliothek  von  Andreas  Dudith'  Gelegenheit  gehabt,  mich 


'  Walde,  a.  a.  O,,  2,  S.  386-390. 

-  Abgebildet  in  Elberlings  Breve  fra  en  Bo'gelsker,  S.  117. 

'  Giov.  Botero,  Della  ragion  di  stato  (Venetia  1640). 

*  Seine  Bücher  haben  ein  schönes  Supralibros  mit  seinem  Wappen.  Als  Beispiel  sei  ein  Sammelband 
erwähnt,   der  mehrere  Schriften  enthält;  die  erste  davon  ist  Quintinus  Hedius,  Analecta  juris  (Paris  1544). 

-^  Solche  finden  sich  auch  in  Göttingen  und  Gotha. 

'  Holzschnitt  in  der  Inc.  Nr.  129. 

'  Holzschnitt  mit  Knochenmann  und  vier  Wappen  in  Marius  Salomonius  Albertischi,  Commentarioli 
in  librum  pandectarum  iur.  CI  (Basel  1542,  fol.). 

s  Ein  elegantes  in  Kupfer  gestochenes  Exlibris  mit  seinem  Namen  ist  eingeklebt  in  Gabriel  Calianus, 
De  eo,  quod  interest,  syntagma  (Lugd.  1542). 

'  Walde,  Krigsbylen,  1,  S.  258-274. 
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mit  diesem  Gelehrtenkreis  zu  beschäftigen,  und  es  "war  deshalb  eine  angenehme 
Überraschung  für  mich,  gerade  in  Weimar,  der  Stadt  der  gelehrten  und  feinen 
Bildung,  Reste  ihrer  Bibliotheken  vorzufinden.  Dass  diese  Bücher  hierher 
gekommen  sind,  erklärt  sich  daraus,  dass  eine  bedeutende  schlesische  Bücherei, 
die  Balthasar  Friedrich  von  Logau,  einem  Sohn  des  Epigrammdichters  Frei- 
herrn Friedrich  von  Logau,  gehörte,  1703  der  grossherzoglichen  Bibliothek 
in  Weimar  einverleibt  wurde,  und  gerade  unter  diesen  Büchern  finden  sich 
die  auch  vom  bibliophilen  Standpunkt  aus  hochstehenden  Bände  aus  den 
Büchereien  von  Crato  von  Crafftheim  und  Rhediger.  Auch  aus  vielen  anderen 
schlesischen  Privatbibliotheken  als  den  hier  genannten  finden  sich  Reste  in 
Logaus  Bibliothek,  doch  habe  ich  diese  nicht  aufgezeichnet,  da  sie  für  meine 
Forschungen  weniger  in  Betracht  kommen.  Die  Mitglieder  der  Familie  Rhe- 
diger, die  ich  als  Bücherbesitzer  in  Weimar  notiert  habe,  sind  Jacob  und  Chri- 
stoph, vor  allem  der  erstere,  dessen  in  elegante,  halbweiche  Pergamentbände 
gebundene,  mit  prachtvollen  Supralibros  in  klarstem  Gold  gezierte  Bücher  das 
Auge  jedes  Bibliophilen  erfreuen.'  Von  solchen  schönen  Supralibros  finden 
sich  mindestens  drei  Grössen,  die  für  verschiedene  Formate  bestimmt  sind. 
Auch  der  kaiserliche  Leibarzt  Johann  Crato  von  Crafftheim  hat  seine  Bücher 
mit  einem  schönen  Supralibros  schmücken  lassen,  das  ich  auch  in  Hamburg 
und  Göttingen  gesehen  habe.^  In  Weimar  vermerkte  ich  deren  ziemlich  viele. 
Zu  dem  Breslauer  Humanistenkreis  gehörte,  w^ie  erwähnt,  auch  Andreas  Dudith, 
früherer  Bischof  von  Fünfkirchen,  der  seine  letzten  Lebensjahre  als  Privat- 
mann in  Breslau  verbrachte  und  dort  1589  starb.  Seine  überaus  gute  und 
reichhaltige  Bibliothek  scheint  später  von  Kardinal  Franz  von  Dietrichstein 
beschlagnahmt  worden  zu  sein,  wahrscheinlich  in  Zusammenhang  mit  der 
katholischen  Reaktion  nach  der  Schlacht  am  Weissen  Berge.  Mit  der  Erobe- 
rung von  Nikolsburg  durch  die  Schweden  1645  und  der  Plünderung  der  dor- 
tigen Dietrichsteinschen  Bibliothek  kamen  Dudiths  Bücher  nach  Schweden 
und  finden  sich  jetzt  in  fast  allen  grösseren  Bibliotheken  unseres  Landes 
verstreut,  ausserdem  auch,  wie  ich  in  dieser  Untersuchung  zeigen  konnte, 
in  der  Mehrzahl  der  ausländischen  Bibliotheken,  auf  die  sich  meine  For- 
schungen erstreckt  haben.  Aber  Bücher  aus  Dudiths  Bibliothek  sind  auch 
an  andere  Orte  gelangt,  bevor  sie  in  den  Besitz  des  mächtigen  Kardinals 
kamen.  Wahrscheinlich  hat  Dudith  selbst  bei  Lebzeiten  Bücher  aus  seiner 
Bibliothek    verkauft  oder  umgetauscht,  und  nach  seinem  Tode  lag  die  wert- 


'  Nach  Zedler,  Grosses  vollst  Universal- Lexicon  31  (1742),  Sp.  1096,  wurde  Jacob  Rhedijers  »kostbare 
Bibliothec  nachgehends  an  die  Jessenskische  Familie^  verkauft. 

'  Über  ilin  siehe  J.  F    A.  GiLLET,  Cralo  von  Crafftheim  und  seine  Freunde,  Th.  1-2  (Frankt.  1860-61). 


► 
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volle  Sammlung  jahrzehntelang  unbeaufsichtigt  in  Breslau.*  Eine  Anzahl 
Bücher  aus  Dudiths  Bibliothek  kamen  in  den  Besitz  eines  anderen  Breslauer 
Gelehrten,  Georg  Serack  von  Hartenfels,  der  sie  wohl  nach  Dudiths  Tod, 
vielleicht  1614,  erworben  hat.  Seine  Bibliothek  wiederum  scheint  zum  aller- 
grössten  Teil  zu  der  1656  von  den  Schweden  in  dem  Lustschloss  Ujasdöw 
bei  Warschau  erbeuteten  Bibliothek  gehört  zu  haben,  die  im  Eigentum  des 
Fürstbischofs  von  Breslau,  des  Prinzen  Carl  Ferdinand  von  Polen,  stand. - 
Ich  habe  in  Weimar  je  ein  Buch  aus  Dudiths  und  Serack  (oder,  wie  er  sich 
auch  nennt,  Scherhachl)  von  Hartenfels'  Bibliothek  angetroffen,  von  denen 
sicher  keins  unter  den  Kriegsbeutestücken  gewesen  ist,  sondern  die  auf 
andere,  natürlichere  Weise  in  Umlauf  gekommen  sind.  Ein  Exemplar  von 
Dio  Chrysostomus,  Orationes  (Venet.,  Aldus,  s.  a.)  hat  einen  der  für  Dudiths 
Breslauer  Zeit  typischen  Einbände  und  auf  dem  oberen  Schnitt  eine  Num- 
mer, die  das  Buch  in  seine  Bibliothek  verweist,  aber  sonst  keinen  Namen 
oder  Bemerkungen  von  seiner  Hand.  Vitruvius,  De  architectura  (Lugd.  1536) 
wurde  von  Serack  von  Hartenfels  auf  einer  seiner  vielen  Auslandsreisen  1596 
in  Genf  erw^orben.'' 

Für  die  Geschichte  des  Einbandes  überaus  interessant  sind  die  vielen 
italienischen  Renaissancebände,  die  im  5.  Jahrzehnt  des  16.  Jahrhunderts 
für  Nicolaus  von  Ebeleben  in  Bologna  angefertigt  worden  sind.  Ich  habe 
in  Weimar  nicht  weniger  als  6  solcher  Bände  notiert,  von  denen  einige 
bisher    vermutlich    von    der  Forschung  nicht  beachtet  worden  sind.^     Einen 

>  Walde,  a.  a.  O  ,  1,  S.  267. 

^  Ober  Serack  von  Hartenfels  und  seine  Bibliothek  siehe  WALDE,  a.  a.  O.,  1,  S.  269—272;  2,  S.  76—81. 

'  Sein  Aufenthalt  in  Genf  1596  ist  bereits  quellenmässig  belegt  durch  einen  Stammbucheintrag  in 
Lund  (Walde,  a.  a.  O  ,  2,  S.  77,  Anm.  3). 

'  Die  Einbandforschung  hat  sich  namentlich  in  letzter  Zeit  eifrig  mit  diesen  zwischen  1540  und 
1550  in  Italien  hergestellten  Bänden  beschäftigt,  die  man  auf  französische  Vorbilder  zurückführen  will 
(Grolierbände).  Von  den  Untersuchungen  der  allerletzten  Jahre  auf  diesem  Gebiet  dürften  die  wichtigsten 
sein:  H.  Herbst,  Nikolaus  von  Ebeleben,  ein  deutscher  Bücherfreund  des  16.  Jahrhunderts  in  Zeitschrift 
f.  Buchkunde  1,  1924,  S.  124  ff.  ;  JOHS.  RUDBECK,  Ndgra  iiatienska  bokband  frön  ISOO-talet  (in  Bok-  och 
bibliotekshistoriska  studier  tillägnade  Isak  Collijn,  1925,  S.  411—420);  derselbe,  Nägra  nyfunna  Bologna- 
band för  Nikolas  von  Ebeleben  (in  NTBB,  1925,  S.  233—235) ;  J.  HOFMANN,  Die  Bibliothek  des  Nikolaus 
von  Ebeleben  (in  Zeitschrift  f  Bücherfreunde,  Jahrg.  18,  1926,  S.  82—91)  mit  ausführlichen  biographischen 
Angaben  über  den  Besitzer  und  Abdruck  eines  Inventars  seiner  nahezu  400  Werke  umfassenden  Bibliothek, 
das  1580  nach  Ebelebens  Tod  aufgestellt  wurde;  ferner  Fe.  Bock,  Vier  unbekannte  Ebelebenbände  in  Nürn- 
berg und  Gotha  (in  Festschrift  f,  Th.  Hampe,  Anzeiger  d.  Germ.  Nationalmusemns,  Jahrg.  1924—25,  Nürnb. 
1926.  S.  66-70);  W  SCHMIDT-EWALD,  Der  Gothaer  Ebeleben-Einband  (in  Zeitschrift  f  Bücherfreunde,  Jahrg. 
19,  1927,  S.  78)  und  E.  P.  GOLDSCHMIDT,  Die  Einbände  für  deutsche  Studenten  an  ausländischen  Universi- 
täten im  16.  Jahrh.  in  Zeitschr.  f  Bücherfreunde,  Jahrg.  21,  1929,  S.  81-89).  —  Die  von  mir  in  Weimar  ver- 
zeichneten Bücher,  die  in  Bologna  für  Nicolaus  von  Ebeleben  angefertigt  worden  sind,  waren  vier  Num- 
mern der  Inkunabelsammlung,  die  hier  auch  Literatur  aus  dem  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  umfasst  (Jnk. 
217,  516,  517,  594),  sowie  La  Phllena  di  Nicolo  Franco  (gedruckt  1547  und  Alessandro  Piccolomini,  De  la  vita 
de  l'homo  nato  nobile  (Venetia  1545). 
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anderen  sehr  geschmackvollen  italienischen  Renaissanceeinband  aus  derselben 
Zeit,  zwar  von  etwas  anderem  Typus,  jedoch  vielleicht  gleichfalls  Ebeleben 
gehörig,  hat  eine  italienische  Übersetzung  des  Neuen  Testamentes  ins  Toska- 
nische,  zwei  Bände,  in  Venedig  1540  gedruckt.^  Noch  andere  Bücher,  die 
verschiedenen  Mitgliedern  der  Familie  von  Ebeleben  gehört  haben,  befinden 
sich  in  der  Bibliothek,  haben  aber  nicht  dieselbe  prächtige  Ausstattung  wie 
die  übrigen.^  Ausserdem  sah  ich  hier  einen  vornehmen,  meines  Wissens 
bisher  unbeachteten,  Jakob  Krause-Einband,  gebunden  für  Hans  Harr,  kur- 
fürstlich sächsischen  Kammermeister. ^ 

Die  Universitätsbibliothek  in  Jena,  die  ich  hierauf  besuchte,  erw^ies 
sich  als  sehr  ergiebig  für  meine  Zwecke.  Die  eine  besondere  Abteilung 
bildende  Sammlung  Buder,  die  1763  der  Bibliothek  einverleibt  wurde,  ist 
ziemlich  gut  mit  Büchern  aus  verschiedenen  Kriegsbeutebibliotheken  ver- 
sehen und  auch  im  übrigen  büchergeschichtlich  sehr  interessant.  Ein  Band 
aus  Heinrich  Rantzaus  Bibliothek  wurde  bereits  früher  erwähnt.  Aus  den  in 
Würzburg  geplünderten  Bibliotheken  stammen  zwei  Bände,  einer  aus  Julius 
Echters  Schlossbibliothek^  und  einer  aus  der  Universitätsbibliothek.-'  Von 
dem  gleichfalls  in  Franken  gelegenen  und  1632  geplünderten  Kloster  Schwarz- 
ach notierte  ich  in  der  Sammlung  Buder  einen  Band  mit  den  schönen 
Deckelexlibris  des  Abtes  Johann  Kruch."'  Diesen  Stempel  habe  ich  auch  in 
Hamburg    gesehen,    aber    da  ich  nicht  entscheiden  konnte,  ob  ein  Buch  aus 

1  II  Nuovo  Testamcnto  tradotto  in  lingua  toscana  per  Antonio  Bnicioli  (Venetia  1540  . 

2  Ich  verzeichnete  u.  a, :  Valentinus  Förster,  De  successionibus  quae  ab  intestato  deferuntur  Basel 
1566,  fol.)  mit  folgender  schriftlicher  'Widmung  des  Verfassers:  »Strenuo.  Magnifico  et  Nobili  Viro,  D.  Nicoiao 
ab  Ebeleben,  Capitaneo  in  Sangershausen  et  Illustriss.  Electoris  D.  Augusti  Ducis  Saxoniae  etc.  Consiliario, 
Domino  et  amtco  D.  D.  author  obseruantia  ergo«. 

3  Das  Buch,  das  von  dieser  schönen  Hülie  umgeben  ist,  ist  Jacob  Schlusser,  Der  peurisch  vnd  prote- 
stierende Krieg  Basel  1573,  fol  ).  Aus  Hans  Harrs  Bibliothek  notierte  ich  auch  in  der  Buder. Sammlung  in 
Jena  ein  Buch,  das  einen  einfacheren  Einband  hat 

'  Joh.  Papirius  Massonus,  De  episcopis  urbis,  qui  romanam  ecclesiam  rexerunt  rebusque  gestis  eorum 
(Paris  1586)  hat  Julius  Echters  kleineres  Supralibros,  und  in  den  vom  Buchbinder  verwendeten  blindge- 
pressten  Rollstempeln  sitzen  kleine  Medaillons  mit  in  den  Bänden  aus  Julius  Echters  Bibliothek  bisweilen 
vorkommenden  Wappenbildern.  (Siehe  über  diese:  Handwerker,  Die  Hoß>ibtiolhek  des  Würzburger  Fürst- 
bischojs  Julius  Fehler  von  Mespetbrunn,  in  NTBB,  1925,  S.  19)  Das  Buch  ist  auch  deshalb  von  Interesse 
für  uns,  weil  es  wahrscheinlich  später  in  Pommern  war.  Auf  alle  Fälle  wurde  es  1707  von  einem  Cbristopber 
Granz  Rugenwaldensis  Pomeranus  einer  Person  mit  Namen  Schmeizel  geschenkt.  Dass  Bücher  aus  Julius 
Echters  Schlossbibliothek  nach  Pommern  gelangt  sind  und  1678  von  dem  Grossen  Kurfürsten  in  Stettin 
erbeutet  wurden,  teilt  Schwenke  mit  [Zur  älteren  Geschichte  der  Bertiner  Kgl.  Bibliothek,  in  Beiträge  zur 
Bücherkunde  und  Philologie,  A.  Wilmanns  gewidmet,  S.  12  und  Anm. 

*  Von  Joh.  Chapeauville,  Auetores  praecipui  qui  gesta  pontificum  Tungrensium  etc.  scripserunt 
(Leodii  1612—16)  haben  Band  1  und  3  der  Würzburger  Universitätsbibliothek  gehört.  Band  2  ist  anderswoher 
gekommen. 

<•  Epislolae  S.  Bonifatii    Moguot.  1605). 
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diesem  Kloster  nicht  etwa  in  den  Zeiten  der  Säkularisation  in  Umlauf  gekom- 
men wäre,  habe  ich  dieses  Werk  bei  meiner  Besprechung  der  Hamburger  Staats- 
und Universitätsbibliothek  nicht  erwähnt.  Der  in  Jena  gefundene  Band,  der 
wegen  seiner  Zugehörigkeit  zu  Buders  Bibliothek  wenigstens  in  den  ersten 
Jahrzehnten  des  18.  Jahrhunderts  in  Privatbesitz  gewesen  ist,  dürfte  jedoch 
wahrscheinlich  aus  der  Kriegsbeute  stammen.'  Ein  in  Buders  Sammlung 
befindlicher  Band  aus  der  kurfürstlichen  Bibliothek  in  München  stammt  wohl 
von  der  Plünderung  1632.'-  Aus  Fulda  und  dem  Hildesheimer  Jesuitenkolleg 
stammen  je  ein  Band  und  aus  dem  Jesuitenkolleg  in  Heiligenstadt  zwei.' 
Ein  Buch  aus  dem  Jesuitenkolleg  in  Glatz  in  Schlesien  hat  zur  Kriegsbeute 
gehören  können,  denn  die  Bibliothek  des  Kollegs  wurde  schon  1619  unmittel- 
bar nach  dem  Fenstersturz  in  Prag  vollständig  ausgeplündert.''  In  Buders 
Bibliothek  kann  dieses  Buch  ja  auf  denselben  Wegen  gekommen  sein  wie  die 
übrigen  ihm  gehörigen  Bücher  aus  schlesischen  Bibliotheken.  Sowohl  aus 
der  Bibliothek  des  Cratos  von  Crafftheim  als  aus  der  des  Jacob  Rhedigers, 
die  wir  vorhin  bei  Besprechung  der  Weimarer  Bibliothek  erwähnt  haben, 
finden  sich  nämlich  in  der  Sammlung  Buder  mehrere  Bände,  wie  auch 
ein  Band  aus  Georg  Serack  von  Hartenfels'  Bücherei.^  Aus  Georg  Rudolf 
von  Zedlitz'  Bibliothek,  die  einmal  von  schwedischen  Truppen  in  Schlesien 
geplündert  wurde  und  von  der  ich  Reste  in  mehreren  schwedischen  Samm- 
lungen, namentlich  in  Skokloster,  angetroffen  habe,  befindet  sich  auch  in 
Buders    Sammlung    ein    Band  mit  Zedlitz'  charakteristischem  Supralibros  in 

^  über  die  Heimsuchung  des  Klosters  Schwarzach  "während  der  Besetzung  Frankens  durch  die 
Schweden  siehe  Max  Schmitt,  Das  Vorland  des  Steigerwaldes  im  Zeichen  des  Krieges  während  der  letzten 
drei  Jahrhunderte  (in  Archiv  d.  Hist.  Vereins  f.  Unterfranken  a.  Aschaffenburg,  Bd.  60,  1918,  S.  87  f.) 

^  Joh.  Baptista  de  Cauallerijs,  Pontificum  romanorum  effigies  (Romae  1580)  hat  das  wohlbekannte 
Exlibris  mit  der  Inschrift  Ex  Elcctorali  Bibliotheca  Sereniss.  Vtriusq.  Bavariae  Ducum. 

^  Josephus  a  Costa,  De  natura  novi  orbis  (Colon  1596)  enthält  den  Eintrag  »Liber  Sancti  Bonifacii 
Fuldae>*  und  hat  mindestens  zu  zwei  Privatbibliotheken  gehört,  ehe  es  zu  Buder  kam.  Christoph  Hartman- 
nus,  Annales  heremi  Dei  parae  matris  monasterii  in  Helvetia  (Freib.  i.  B.  1612,  fol.)  wurde  1615  für  das 
Hildesheimer  Jesuitenkolleg  erworben.  Aus  dem  Jesuitenkolleg  in  Heiligenstadt  stammen  Augustus  Patri- 
tius,  Summa  omnium  haeresum  (Florentiae  1581),  erworben  für  das  Kolleg  1582,  und  ein  Rilualbuch  für  die 
römische  Kirche,  gedruckt  in  Venedig  1509,  fol.,  erworben  1601. 

*  Hierüber  heisst  es  bei  Duhr  nach  einer  zeitgenössischen  Schilderung  der  Plünderung  des  Glatzer 
Kollegs:  »Die  Bücher  der  überaus  schönen  und  buchreichen  Bibliothek,  derer  gleichen  man  nicht  leicht 
antreffen  wird,  haben  sie  teils  zerrissen,  teils  auch  fuderweise  an  andere  Orte  verkauft  und  gar  übel  zer- 
trennt» (Duhr,  a.  a.  O.,  2:1,  S.  393).  —  Das  Buch  in  der  Buder-Sammlung  in  Jena,  das  dem  Glatzer  Jcsuiten- 
kolleg  gehört  hat,  ist  Johannes  Molanus,  De  pijs  testamentis  etc.  (Colon  1585).  Es  hat  folgende  Herkunfts- 
vermerke: 1.  Ccllegij  Glacensis  Canonicorum  regularium  87  (durchgestrichen).  2.  Collegij  Societ.  Jesu  Glacij. 

s  Seine  Initialen  G.  S.  ab  H.  mit  der  Jahreszahl  1614  finden  sich  in  einem  Sammelband,  enthaltend 
Ad  persecutores  anglos  pro  catholicis . .  .  sufferentibus . .  .  libellus  (s.l.e.a.),  Pro  Jo.  Monlucio  cpiscopo  et 
comite  Valentino  praescriptio  adversus  libellum  . . .  Zachariae  Furnesterii  (Lugd.  1575)  und  Dialogi  ab 
Eusebio  Philadelpho. ..  compositi  (Edinb.  1574).  Der  Band  ist  fleissig  von  Hartenfels  benutzt  und  mit 
Randbemerkungen  sowie  den  für  Bücher  aus  seiner  Bibliothek  charakteristischen  Strichen  am  Rande  versehen. 
lO  —  30396.      Nord.   Cidskr.   lör   bok-   och   biblioteksväsen   1930. 
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Blindpressung.'  Aus  anderen  älteren  deutschen  Privatbibliotheken  finden 
sich  in  Buders  Sammlung  viele  Bücher  folgender  früherer  Besitzer:  Bernhard 
von  Mallinckrot,  Joh.  Timaeus,  Joh.  Zach.  Uffenbach,  Joh.  Alb.  Fabricius, 
Ernst  Sal.  Cyprianus,  J.  D.  Graf  zu  Kunowitz  und  Joh.  P.  von  Ludewig, 
ausserdem  einzelne  Bände  aus  Ludolf  von  Münchhausens  und  Kielman  von 
Kielmanseggs  Bibliotheken.  Auch  ein  älteres,  meines  Wissens  unbekanntes 
Exlibris  bemerkte  ich  hier,  einen  kolorierten  Holzschnitt  für  Franciscus  Pfeill 
1564  in  verschiedenen  Typen.-  Von  Büchern  skandinavischer  Provenienz 
vermerkte  ich  eins,  das  Steph.  Joh.  Stephanius,''  und  eins,  das  Georg  Stiern- 
hielm^  gehört  hat. 

Die  Hauptsammlung  der  Jenenser  Universitätsbibliothek  war  für  meine 
Forschungen  bedeutend  weniger  ergiebig.  Von  den  Büchern,  die  ich  hier  ver- 
merkte, ist  eine  Arbeit  aus  Heinrich  Rantzaus  Bibliothek  bereits  erwähnt.  Sein 
Verwandter,  der  aus  dem  nordischen  siebenjährigen  Kriege  bekannte  dänische 
Feldherr  Daniel  Rantzau,  besass  Joh.  Jov.  Pontanus,  Opera  (Basel  1538).^  An 
Kriegsbeuteliteratur  fand  ich  im  übrigen  nur  einen  Band,  der  dem  Erfurter 
Jesuitenkolleg  gehört  hat  und  Nicolaus  Elgards  gedrucktes  Ex-dono  enthält.'' 

Die  Universitätsbibliothek  in  Giessen  war  nicht  so  reich  an 
Kriegsbeutestücken,  wie  man  im  Hinblick  auf  die  Teilnahme  der  hessischen 
Fürsten  am  Dreissigjährigen  Kriege  und  die  geschichtlich  bekannten  Plünde- 
rungen annehmen  sollte.  Eine  grössere  Sammlung  von  Büchern  solcher 
Art  findet  sich  nicht  in  der  Drucksammlung,  sondern  nur  einzelne  Num- 
mern aus  mehreren  geplünderten  Klöstern  und  Jesuitenbibliotheken  usw. 
Unter  den  in  Giessen  recht  zahlreich  vorhandenen  Büchern  aus  dem  Be- 
nediktinerkloster in  Seligenstadt,  die  wohl  als  Dubletten  der  grossherzog- 
lichen   Bibliothek    in    Darmstadt^    dorthin    gekommen    sind,    befindet    sich 

'  Alemannicarum  rerum  scriptorcs  aliquot  vetusti  (Frankf.  1606,  fol.).  —  Über  die  Bibliothek  von 
Zedlitz  siehe  WALDE,  a.  a.  O.,  I,  S.  204-206.  Über  einen  in  der  Bibliothek  des  Gotenburger  Gymnasiums 
gefundenen  Band  aus  Zedlitz'  Sammlung  siehe  Betänkande  och  förslag  angdende  läroverks-  och  lands- 
bibliotek,  S.  333. 

^  Ich  habe  nicht  die  vollständigen  Titel  der  Bücher  notiert,  die  diese  Exlibris  enthalten,  doch 
dürften  sie  unschwer  wiederzufinden  sein.  Eins  kommt  in  einer  Arbeit  von  Vestrius  (sign.  Bud.  Jus 
canon  8:o.  85  vor,  eins  in  Apellus  (Jus  civ.  4:o.  11).  Ein  grosses,  schönes  Folioexlibris  hat  Schenck,  Inter- 
pretatio  etc.,  1553  (Jus  feud.  fol.  4.). 

■^  Jonas  Koldingensis,  Daniae  descriptio  nova  (Frankf.  1594). 

*  Elementa  iurisprudentiae  . . .  autore  R.  Z.  (Ozonii  1629),  mit  dem  Namenszug  G.  Lillia  m.  prja.,  d.  h. 
Sliernhielms  Name  vor  der  Erhebung  in  den  Adelsstand 

*  Mit  dem  Vermerk  Daniel  Ranzow  2  Junij  Anno  MDXLVI. 

*•  Ein  Sammelband,  enthaltend  Confessio  Gregoriana  in  libros  4.  digesta  und  Jacobus  Ledesima,  De 
scripluris  divinis,  beide  1S97  in  Köln  gedruckt. 

'  Diese  erhielt  bei  der  Säkularisation  u.  a.  die  Klosterbibliothek  in  Seligenstadt  (siehe  z.  B.  LÖFFLER, 
Deutsche  Kloslerbibliolheken,  2   Aufl.,  S.  94  f.  . 
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u.  a.  eins  mit  einem  sehr  interessanten  Herkunftsvermerk,  der  sich  auf  die 
Schicksale  des  Buches  im  Dreissigjährigen  Kriege  bezieht,  in  dem  die  Klo- 
sterbibliothek offenbar  einmal  geplündert  worden  ist.^ 

En  paar  Bände  haben  dem  Fuldaer  Jesuiten kolleg^  gehört,  einer  stammt 
aus  dem  Hersfelder  Benediktinerkloster',  einer  aus  dem  Würzburger  Jesuilen- 
kolleg.^  Wegen  seines  Einbandes  interessant  ist  ein  Exemplar  von  J.  P. 
Maffei  Rerum  a  Societate  Jesu  in  Oriente  gestarum  volumen  (Colon.  1574), 
das  1575  einem  Caspar  Weipertt,  vermutlich  Schüler  eines  Jesuitenkollegs 
oder  Seminars,  vielleicht  in  Würzburg,  als  Prämie  geschenkt  worden  ist. 
Das  Buch  hat  einen  eleganten  braunen  Kalbsledereinband  mit  reichen  Gold- 
pressungen, trägt  auf  dem  Vorderdeckel  Julius  Echters  fürstbischöfliches 
Wappen  in  Silber  und  Farben  und  hat  einen  ziselierten  vergoldeten  und 
bemalten  Schnitt.  Auch  auf  dem  Vorderschnitt  befindet  sich  das  Wappen 
des  Fürstbischofs.  Aus  dem  Mainzer  Jesuitenkolleg,  das  in  der  Schweden- 
zeit zwar  nicht  direkt  ausgeplündert  wurde,  aber  doch  zweifelsohne  einen 
Teil  seiner  Bücher  verloren  hat,  stammen  ein  paar  Bände,  von  denen  der 
eine  schon  1634  in  Privatbesitz  ist.'  Einen  zweiten  Mainzer  Band  fand 
ich  hier,  und  zwar  aus  der  sonst  nur  von  Uppsala  bekannten  Sammlung, 
die  ich  als  die  Mainzer  Universitätsbibliothek  identifizieren  zu  können 
glaubte  und  aus  der  grosse  Massen  von  Büchern  in  Uppsala  aufbewahrt 
werden.  Der  Band  hat  Rückentitel  und  Angaben  über  Preis  von  Buch  und 
Band,  geschrieben  von  den  Händen,  die  in  der  Mehrzahl  dieser  Mainzer 
Bücher    in    Uppsala    vorkommen."     Es    ist    dies    das  erste   Buch  aus  dieser 

'  Folgender  Eintrag  steht  nämlich  in  Baronius,  Annales  ecclesiastici,  T.  9  (Mogunt.  1601,  fol.):  Hunc 
librura  Monriö  Sellgenstadiensi  restituit  honestus  vir  et  ciuis  Hanouiensis  catbolicus  Nicolaus  Ratzen- 
berger  Opera  et  constantia  P.  Leonardi  Waltij  tunc  temporis  Pastoris  in  Steinheim  Professi  in  Monriö 
pfato  AI    1643.    Hie  erat  ablatus  sub  Suedo  bella  gerente. 

2  Antonius  Rubius,  Logica  mexicana  (Colon.  1605),  gekauft  1606  für  das  Fuldaer  Jesuitenkolleg, 
und  Franciscus  Toletus,  Instructio  sacerdotum  {Lugd.  1601). 

'  Antonio  Possevino,  Bibliotheca  selecta  (Romae  1593,  fol).  Das  Buch  hat  folgende  Herkunftsver- 
merke: 1.  Ex  nundinis  autumn.  Francfort:  Anno  1598.  Ex  libris  Michaelis  Rommeisen.  2.  Monasterij  SS. 
Apostolorum  Simonis  et  Judae  in  Hersfeld.  Emptus  A^  1630.  3  Ex  libris  Joh.  (der  Rest  des  Eintrags  ist 
ausgeschnitten). 

»  Acta  romanorum  pontificum  ex  Joannes  Balei  Sudouolgij  Angli  maiore  catalogo  anglicorum  scrip- 
torum  desumpta  (Bas.  1558)  hat  dem  Würzburger  Jesuitenkolleg  gehört  und  später  Dr.  jur.  utr.  Johannes 
Paulus  Sutor,  Ratsherr  des  Bischofs  von  Eichstätt. 

5  Jacob  Greiser,  De  cruce  Christi  Ingoist.  1598'  hat  folgende  Herkunftsvermerke:  1.  Liber  Collegij 
Societatis  Jesu  Moguntiae  1598  (sorgfältig  ausgestrichener  Eintrag).  2.  Capucinorum  Bensheimensi.  —  Ge- 
nebrandus,  Chronographia  (Paris  1567,  fol.)  hat  folgende  Eigentümervermerke:  1.  Liber  Collegij  Moguntini 
Societatis  Jesu  (durchgestrichen).    2.  Sumex  lib.  Henrici  Flori  Darmbstad.    Anno  1634. 

'  Das  Buch  ist  ein  Sammelband  in  Oktav,  enthaltend  Franciscus  Balduinus,  Ad  leges  de  iure  civili 
(Basel  1559)  und  Disputationes  duae  de  jure  civili  (Heidelb.  1561).  Das  Buch  hat  auch  ein  gedrucktes  Ex- 
libris mit  der  Inschrift  Bibliothecae  Academicae  Senkenbergianae. 
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Bibliothek,  das  ich  ausserhalb  Schwedens  gefunden  habe.  In  Thomas  ab 
Aquino,  Opuscula  omnia  (Lugd.  1562,  fol.)  glaubte  ich  in  einem  sorgfältig 
ausgemerzten  Eintrag  »Societatis  Jesu  Augustanae»  lesen  zu  können;  dieses 
Buch  würde  also  wahrscheinlich  von  der  Plünderung  der  Bibliothek  des 
Augsburger  Jesuitenkollegs  herstammen.'  Ein  Band,  welcher  der  Breslauer 
Dombibliothek  gehört  hat,  dürfte  dagegen  von  der  Säkularisation  der  schle- 
sischen  Kloster-  und  Kirchenbibliotheken  zu  Anfang  des  19.  Jahrhunderts 
herrühren.-  Aus  Andreas  Dudiths  Bibliothek  stammt  Aristotoles,  Physica 
(Frankf.  1577),  das  wegen  der  vielen  Randbemerkungen  des  gelehrten  Be- 
sitzers seit  lange  in  der  Handschriftenabteilung  steht. ^ 

Ein  paar  seltene  Exlibris  aus  dem  16.  Jahrhundert  verzeichnete  ich 
auch  in  Giessen,  das  eine,  ein  kolorierter  Holzschnitt  von  1545,  für  Geor- 
gius  Artopoeus  S.  T.  Dr.  Concionator  Mogunt.,'  das  andere,  ebenfalls  in 
Holzschnitt,  mit  dem  Wappen  des  Besitzers  M.  Eusebius  Stetter.* 

Meine  Forschungen  in  der  Herzog- August-Bibliothek  in  Wolfen- 
büttel hatten  diesmal  hauptsächlich  den  Zweck,  etwaige  Resten  jener  Biblio- 
thek aufzuspüren,  die  dem  in  der  ersten  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts  als  Pro- 
fessor in  Helmstedt  tätigen,  aus  Strängnäs  gebürtigen  Nicolaus  Andreae  Gra- 
nius,  gehört  hat.  Er  starb  1631  unverheiratet  in  Helmstedt,  und  sein  Nach- 
lass,  darunter  seine  reiche  Bibliothek,  fiel  an  die  Universität.''  Ein  be- 
deutender Teil  der  dortigen  Universitätsbibliothek  ist  allmählich  nach  Wolfen- 
büttel gelangt,  wo  man  jetzt  Bücher  aus  Granius'  Bibliothek  teils  in  der 
Helmstedter  Sammlung,  teils  in  den  nach  Wolfenbüttel  gekommenen  Teilen 
der  Bücherei  des  Braunschweiger  Collegium  Carolinum  findet." 

*  über  die  Heimsuchungen  des  Augsburger  Jesuitenkollegs  1632  und  in  den  folgenden  Jahren  siehe 
DUHR,  a.a.O.,  2;1,  S.  416  ff. 

2  Kronn  vnd  Auszbundt  aller  Wegweiser  (Cöln  1597)  hat  folgende  Herkunftsvermerke:  1.  J.  Mat- 
thaeus  Wackher  a  Wackenfels.  2.  Ecciäe  Cathedralis  Wratislauifä  Ex  Test;  Dn  Julij  Caesaris  Wackherij 
1614.  —  Wackher  von  Wackenfels,  der  dem  mit  Andreas  Dudith  verbundenen  Breslauer  Humanistenkreis 
angehörte,  hat  seine  Bücher  offenbar  ebenso  wie  dieser  auf  dem  oberen  Schnitt  nahe  am  Kücken  numeriert. 
Weiler  vorn  auf  demselben  Schnitt  steht  der  Titel  geschrieben,  was  bei  Dudiths  Büchern  nicht  der  Fall  ist. 

^  Adrian,  Catalogus  codicum  manuscriptorum  Bibl.  acad.  Gissensis  (Frankf.  a.  M.  1840,  S.  14,  Nr.  LI. 

'  Ein  Exemplar  dieses  Exlibris  befindet  sich  in  Durandus  a  Sancto  Portiano,  Commentar.  in  Sen- 
tent.  Peiri  Lomb.  (1567,  fol.),  ein  anderes  in  Marianus  Scotus  Chronica  (Basel  1559,  fol).  —  Vielleicht  stam- 
men diese  Bücher  aus  der  Mainzer  Kriegsbeute. 

^  In  Guicciardini,  Historiae  sui  temporis  (Basel  1566,  fol.) 

<■  Album  Acailemiae  Helmsladiensis,  bearb.  von  P.  ZIMMERMANN,  Bd.  1    1926),  S.  436. 

'  Nach  Aufhebung  der  Helmstedter  Universität  1810  kam  der  grössere  T«il  ihrer  Bibliothek  in 
die  Universitätsbibliotheken  in  Marburg  und  Göttingen  sowie  an  das  Collegium  Carolinum  in  Braun- 
scbweig.  Der  Göltinger  Teil  der  Helmstedter  Sammlung  wurde  1822-32  an  WoUenbüttel  zurückgegeben,  das 
Gleiche  geschah  mit  Teilen  der  Bibliothek  des  Collegium  Carolinum;  auch  wurden  wiederholt  Bücher  des 
in  Helmstedt  verbliebenen  Teils  der  alten  Universitätsbibliothek  nach  Wolfenbüttel  gesandt 
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Über  die  früheren  Schicksale  von  Nicolaus  Granius  scheint  nicht  viel 
bekannt  zu  sein.  Er  dürfte  1569  geboren  sein,  studierte  im  letzten  Jahr- 
zehnt des  16.  Jahrhunderts  im  Ausland  und  kam  1598  nach  Helmstedt,  wo 
er  1613  Professor  der  Physik  wurde  und  wegen  seiner  vielseitigen  Gelehr- 
samkeit grosses  Ansehen  genoss.  Dieser  grosse  Ruf  war  wohl  der  Grund, 
dass  sowohl  Gustav  Adolf  als  Axel  Oxenstierna  den  Versuch  machten,  ihn 
als  Professor  der  Mathematik  für  die  Universität  Uppsala  zu  gewinnen. 
Am  13.  Juli  1621  wurde  sogar  eine  Ernennungsurkunde  für  ihn  ausge- 
stellt, in  der  der  König  sein  Gehalt  verdoppelte.^  Der  eigentliche  Grund, 
w^eshalb  er  nicht  in  sein  Vaterland  zurückkehren  wollte,  war  vermutlich 
der,  dass  er  in  religiösen  Dingen  eine  andere  Auffassung  hatte  als  die  da- 
mals in  Schweden  herrschende  streng  lutherische  Orthodoxie  und  deshalb 
fürchtete,  in  der  schwedischen  Heimat  in  die  theologischen  Streitigkeiten  ver- 
wickelt, ja  vielleicht  geradezu  verfolgt  zu  werden.  Wahrscheinlich  war  er 
Kryptokatholik.-  Unter  seinen  Büchern  in  Wolfenbüttel  habe  ich  einige  ge- 
funden, die  durch  ihre  Herkunftsvermerke  interessante  Beiträge  zur  Geschichte 
seiner  früheren  Lebensjahre  liefern.  Ein  Eintrag  von  ihm  in  Petrus  Ramus, 
Arithmetica  (Basel  1569)  erzählt  uns,  dass  er  das  Buch  1587  (?)  in  Königsberg 
als  Geschenk  von  Bartollus  Volger^  erhalten  habe;  doch  ist  die  Jahreszahl 
ausgestrichen,  vermutlich,  weil  Granius  Anlass  hatte,  sie  zu  verheimlichen. 
Vielleicht  war  er  auf  dem  Weg  nach  Braunsberg,  um  in  das  dortige  Jesuiten- 
kolleg einzutreten.  Möglicherweise  war  er  auch  an  dem  von  den  Jesuiten 
geleiteten  Gymnasium  in  Stockholm  eingeschrieben,  das  1586  aufgelöst 
wurde.  Unter  Granius'  Büchern  befinden  sich  einige,  die  Stockholmern  ge- 
hört haben  oder  von  ihm  in  Stockholm  gekauft  sind.  Ein  Verwandter 
von  ihm  war  der  Stockholmer  Stadtschreiber  Hans  Bielfeld,  der  während 
der  Streitigkeiten  zwischen  Sigismund  und  Herzog  Karl  nach  Polen  fliehen 

'  Annerstedt,  Upsala  universUels  hisioria,  1,  S.  193.  —  Granius'  Brief  an  Axel  Oxenstierna  von 
1622,  worin  er  es  ablehnt,  nach  Schweden  zu  kommen,  ist  in  der  zuletzt  angeführten  Arbeit,  Bih.  1,  S. 
191  —  195,  abgedruckt.  Dieser  Brief  wird  oft  in  der  Literatur  zitiert,  weil  Granius  sich  darin  sehr  unvorteil- 
haft über  seine  im  Ausland  studierenden  Landsleute  und  ihre  Lebensweise  ausspricht.  Sic  dienten  seiner 
Erfahrung  nach  mehr  dem  Bacchus  als  der  Minerva. 

'  In  Biblioiheca  Suiogothica,  2,  81—82,  berichtet  Stieknman,  dass  Briefe  von  Granius  an  Johannes 
Lenaeus  1607—09  zeigen,  dass  Granius  zum  Papismus  neigte.  Wahrscheinlich  ist  es  diese  Angabe,  die, 
wenn  auch  in  etwas  wechselnder  Form,  in  allen  biographischen  Nachslagewerken  wiederkehrt,  in  denen 
Granius  erwähnt  wird. 

^  Dieser  Bartel  Volger,  Sohn  eines  Stockholmer  Bürgers  Melchior  Volger,  liess  1588  in  Lübeck  eine 
Oratio  de  dignitate  et  praestantia  studii  theologici  drucken.  Das  einzige  bekannte  Exemplar  dieser  Schrift 
wurde  1921  für  die  Kgl.  Bibliothek  in  Stockholm  angekauft.  [Kungt.  bibliotekels  ärsbenlllelse.  1921,  S.  9.) 
Unter  Hogenskild  Bielkes  Büchern  in  Uppsala  befinden  sich  zwei,  die  ihm  1592  von  Bartel  Volger  ge- 
schenkt worden  sind.  (Walde,  En  svensk  boksamlare  frän  Vasatiden.  Hogenskild  Bielke  och  hans 
bibliolek;  in  Uppsala  universilelsbibtioleks  minnesskrifl  1921,  S.  260 ). 


BÜCHER-  XIND  BIBLIOTHEKSGESCHICHTLICHE  FORSCHUNGEN  145 


musste.'  Wahrscheinlich  ist  Granius  später  an  protestantische  Hochschulen 
zurückgekehrt.-  Ferner  hat  er  1593  Kopenhagen  besucht  und  vielleicht 
auch  an  dieser  Universität  studiert.^  Dass  er  auch  in  Frankfurt  a.  M.  ge- 
weilt hat,  wissen  wir  aus  der  Literatur.*  Seit  1598  ist  er  an  der  Helm- 
stedter  Universität  eingeschrieben  und  von  da  an  den  grösseren  Teil  seines 
weiteren  Lebens  an  die  Academia  Julia  geknüpft,  erst  als  Student  und  Pri- 
vatlehrer, später  als  hochgeschätzter  Professor.  Über  seine  Schicksale  nach 
der  Immatrikulation  an  der  Universität  Helmstedt  berichten  die  Buchver- 
merke nur,  dass  er  1610  eine  Reise  von  Lübeck  nach  Helmstedt  machte 
und  von  da  durch  Sachsen  über  Wittenberg,  Torgau,  Dresden  die  Elbe 
hinauf    nach    Prag  fuhr.''      Was    den    Anlass    dieser    weiten    Reise    betrifft, 


'  Siehe  z.  B.  Herlig  Carls  staktarebenck  (in  De  hundra  böckerna.  Vol.  2,  1915,  S.  98).  —  Dass  Gra- 
nius mit  Bielfeld  verwandt  war.  wird  von  Zimmermann  im  Album  Academiae  Hetmstadiensis  1,  S.  436, 
erwähnt.  Einen  wichtigen  Beitrag  zu  Granius'  Leben  und  zur  Frage  nach  seiner  Verwandtschaft  mit  Biel- 
feld enthält  eine  Mitteilung  von  Hogenskild  Bielke  in  einem  undatierten,  aber  wahrscheinlich  1598  ge- 
schriebenen Brief  an  seinen  Sohn  Sten.  Er  schreibt  darin:  «Sägh  Nicoiao  Granio  godh  Natt  pä  mine 
wägne  och  at  hans  swäger  Hanns  Bilefält  ähr  ähnw  i  lifwet  och  widh  helssenn.  Dach  anhalten  pä  Stäc- 
holms  slätt,  och  kan  intedt  slippe  för  ahn  kongenn  kommer  i  rikedt,  Thätt  gud  late  snart  ske  medh  frelsc 
och  lykesam  kraft.»  (Sage  Nicolaus  Granius  in  meinem  Namen  gute  Nacht  und  dass  sein  Schwager  Hans 
Bielfeld  noch  am  Leben  und  bei  Gesundheit  ist,  doch  festgehalten  auf  dem  Stockholmer  Schloss,  und  kann 
nicht  freikommen,  che  der  König  ins  Reich  kommt,  was  Gott  bald  mit  Errettung  und  glücklicher  Kraft 
geschehen  lassen  möge.)  (Kopie  des  Briefes  in  Hog.  Bielkes  samling.  Vol.  I,  im  Riksarkiv,  Stockholm.)  An 
einer  anderen  Stelle  des  Briefes  steht,  dass  Hogenskild  Bielke  durch  frühere  Mitteilungen  seines  Sohnes 
datiert  Rostock  und  Greifswald,  erfahren  hat,  dass  Nicolaus  Granius  vier  Wochen  krank  war.  Es  ist 
offenbar,  dass  Granius  Sten  Bielke  als  Präzeptor  auf  seinen  ausländischen  Studienreisen  begleitet  und 
also  schon  1598  sowohl  Rostock  als  Greifswald  besucht  hat.  Dass  er  Präzeptor  war,  geht  auch  dar- 
aus hervor,  dass  er  und  Sten  Bielke  sich  gleichzeitig,  unmittelbar  nacheinander,  am  25.  Aug.  1598  in 
die  Helmstedter  Universitätsmatrikel  eingeschrieben  haben  ,  Album  Academiae  Helmstadiensis,  bearb.  von 
P.  Zimmermann,  Bd.  1,  1926,  S.  138  b).  Granius'  Besuch  in  Rostock  1598  wird  auch  dadurch  bestätigt,  dass 
eins  seiner  Bücher  in  Wolfenbüttel  (Centum  fabulse.  ex  antiquis  autoribus  selectx),  von  ihm  als  Stamm- 
buch benutzt,  mehrere  Eintragungen  bekannter  Rostocker  Professoren  enthalten,  Eintragungen,  die  in 
Rostock  im  Juni  und  Juli  1598  datiert  sind, 

-  Henricus  Bruceus,  De  motu  primo  (Rostock  1585)  ist  von  Granius  in  Rostock  für  9Solidi  gekauft, 
doch  hat  er  leider  nicht  die  Jahreszahl  eingetragen. 

3  Jacobus  Matthiae  Arhusiensis,  De  literis  (Basel  1584)  hat  folgenden  Eintrag  :  Nicolaus  A  Granius 
emit  Hafniae  25  Jan.  An.  93. '/i  dal. 

^  Die  Quelle  für  diese  Notiz  aus  Granius'  Leben  ist  offenbar  seine  Gedächtnisschrift  über  Sverche- 
rus  Simonis  Suecus,  welche  die  Angabe  enthält,  dass  er  sie  1592  in  Frankfurt  geschrieben  hat,  und  die 
Herrn.  Kirchneri  Vita  Svercheri  Simonis  (Marburg  1592)  beigefügt  ist.  Vielleicht  hat  Granius  sich  längere 
Zeit  in  Frankfurt  aufgehalten,  denn  sein  Exemplar  von  Petrus  Ramus,  Arithmeticcs  libri  duo  (Frankf. 
1586)  hat  einen  Vermerk,  dass  er  den  Band  auf  der  Büchermesse  in  Frankfurt  erworben  habe,  und  an 
einer  anderen  Stelle  steht  das  datum  "16  Maj.  A.  94».  Sind  diese  Einträge  gleichzeitig,  was  ich  nicht  mit 
Bestimmtheit  sagen  kann,  so  würde  Granius  also  noch  im  Mai  1594  in  Frankfurt  gewesen  sein. 

^  Laurentius  Surius,  Commentarius  brevis  rerum  in  orbe  gestarum  1500—66  i  Colon.  1566).  das  ur- 
sprünglich einem  anderen  Schweden,  Nicolaus  Olai  Scarensis,  gehört  hat,  wurde  von  Granius  auf  der 
Fahrt  nach  Böhmen  als  eine  Art  Reisetagebuch  benutzt.  Er  gibt  darin  die  Reiseroute  an  und  macht  eine 
Reihe  anderer  Bleistiftnotizen,  currente  calamo  und  deshalb  ziemlich  schwer  lesbar.  Einige  der  Einträge 
sind    später   mit  Tinte   nachgezogen.    Auf   dem  Hinterdeckel   steht   z.  B.:  »Hunc   librum  evolvi  navigans 
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SO  kann  man  vielleicht  die  Vermutung  wagen,  dass  Granius,  der  damals  noch 
keine  öffentliche  Anstellung  an  der  Helmstedter  Akademie  erhalten  hatte  S 
eine  Stellung  als  Mathematiker  oder  Astrolog  bei  Kaiser  Rudolf  II.  zu 
suchen  gedachte. 

Granius'  reichhaltige  Bibliothek  bietet  viel  Interessantes,  besonders  durch 
seine  vielen,  von  fleissigem  Studium  zeugenden  Anmerkungen,  teils  auf  einge- 
hefteten Blättern,  teils  am  Rande,  die  gute  Einblicke  in  seine  wissenschaftlichen 
Auffassungen  geben  dürften.  Viele  Bücher  haben  ältere  schwedische  Herkunfts- 
vermerke, die  für  die  frühere  schwedische  Bibliotheksgeschichte  von  Wert  sind. 
Ich  habe  in  ^X'"olfenbüttel  über  200  Schriften  verzeichnet,  die  Granius  gehört 
haben.  Die  Mehrzahl  seiner  Bücher  hat  dem  verwöhnten  Bibliophilen  nichts 
zu  bieten.  Ihr  Äusseres  ist  möglichst  einfach,  dürftige  Umschläge  aus  Pack- 
papier mit  selbstgefertigter  Heftung  am  Rücken,  die  Bücher  mit  Anmerkun- 
gen vollgekritzelt.  Aber  um  so  grösser  dürfte  ihr  Wert  für  die  Geschichte 
der  Wissenschaft  sein.  Granius'  Studien  waren  sehr  vielseitig,  aber  der 
grösste  Teil  seiner  bisher  aufgefundenen  Bücher  betrifft  die  mathematisch- 
astronomischen Disziplinen,  ein  geringerer  Teil  Geschichte  und  Staatswissen- 
schaften. Indes  will  ich  hier  Granius'  Bibliothek  nicht  ausführlicher  be- 
handeln, da  ich  hoffe,  in  einem  eingehenderen  Bericht  auf  sie  zurückkommen 
zu  können,  wenn  ich  Gelegenheit  gehabt  habe,  die  Bibliotheken  in  Helm- 
stedt und  Braunschw^eig  durchzusehen,  in  denen  wohl  noch  ein  Teil  seiner 
Bücher  zu  finden  sein  dürfte. 

Ausser  den  Büchern  des  Nicolaus  Granius  verzeichnete  ich  in  der 
Helmstedter  Sammlung  in  Wolfenbüttel  eine  Anzahl  Bände  aus  den  Biblio- 
theken mehrerer  Klöster  und  Jesuitenkollegien,  die  wahrscheinlich  Kriegs- 
beutestücke sind.  Solche  dürften  sich  in  nicht  geringer  Zahl  in  der  Haupt- 
sammlung der  Bibliothek  finden,  der  von  Herzog  August  (f  1663)  während 
einer  längeren  Reihe  von  Jahren  zusammengebrachten  reichen  Büchersamm- 
lung, die  ich  indes  diesmal  aus  Zeitmangel  nicht  systematisch  untersuchen 
konnte.  In  der  Helmstedter  Sammlung  notierte  ich  einige  Bände  aus  Er- 
furt,   teils    aus    der  Jesuitenresidenz,   teils    aus    dem   Kartäuserkloster-,  und 


Dresdä  Lichtmertiam  (Leitmerilz?)  adverso  Albi»  An  einer  anderen  Stelle  steht:  .Labvas(?).  Hädan  forde 
Herr  Hindrich  v.  Brunswijk  min  wätsäk  til  präg».  Das  Buch  enthält  keinen  Namenszug  von  Granius, 
aber  Randnotizen  in  seiner  gewöhnlichen  Handschrift.  Die  Reise  nach  Prag  wird  ausserdem  in  einem 
anderen  Bande,  Chrysostomus  Javellus,  Logica  (Lugd.  1579),  bestätigt,  der  folgenden  Eintrag  hat:  »Nicolaus 
Andreae  Granius  emi  Pragae  20  creutzer  A.  1610  10  Sept.  stylo  veterl.» 

'  Er  wurde  erst  1613  Professor  in  Helmstedt  und  hatte  sich  dort  vorher  durch  Privatstunden 
erhalten. 

'  Ein  Sammelband  Varia  (sign.  Heimst.  90J7)  wurde  1615  für  die  Erfurter  Jesuitenresidenz  er- 
worben,  ein   anderer  Sammelband  mit  zwei  Arbeiten  von  Blondus  Flavius  Forliviensis,  De  Koma  trium- 
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einen  aus  dem  Jesuitenkolleg  in  Heiligenstadt. ^  Unter  den  Büchern,  die 
zu  der  1803  der  Universitätsbibliothek  in  Helmstedt  übergebenen  Biblio- 
thek des  Klosters  St.  Ludger  gehört  haben,  befinden  sich  einige  Bände 
aus  der  Bibliothek  des  Hildesheimer  Jesuitenkollegs.-  Aus  der  Marianischen 
Studentenkongregation  desselben  Jesuitenkollegs  stammt  auch  eine  Arbeit, 
die  1649  in  Besitz  von  Joh.  Casp.  Trost  war,  dessen  Bibliothek  teilweise  in 
die  Helmstedter  Sammlung  gekommen  zu  sein  scheint.-'  Die  Jesuitenkollegien 
in  Würzburg  und  Olmütz  sind  mit  je  einem  Bande  vertreten.* 

Von  älteren  deutschen  Privatbibliotheken  ist  die  Ludolph  von  Münch- 
hausens  durch  eine  grosse  Anzahl  Bücher  vertreten,  und  von  skandina- 
vischen Bücherbesitzern  notierte  ich  ausser  denen,  die  in  der  Bibliothek 
von  Nicolaus  Granius  vorkommen,  den  Namen  Göran  Gylta  mit  der  Jahres- 
zahl 1559  aus  einem  Sammelband ''  sowie  ein  Buch  mit  dem  Eigentümer- 
namen Jacobus  Johannis  Ulph  Sueonus  (1615).''  Der  dänische  Arzt  Jacob 
Bording  (1511 — 60)  besass  Eustathius,  Opera  graece  (Romae  1542,  fol.).  Von 
Heinrich  Rantzaus  gew^öhnlichen  Dedikationsbänden  vermerkte  ich  seinen 
Catalogus  imperatorum  etc.  (Lpz.  1584),  an  Johannes  Caselius  gesandt.   Ein 


phante  (Venet.  1511,  fol.)  und  De  Roma  instaurata  hat  folgende  Herkunftsvermerke  :  1.  Sum  ex  libris  Ja- 
cob! Schollaej  Anno  1601  2  Ex  testamecto  R.  D.  Jacobi  Schollaej  Canonici  Ecclae  B.  Virginis  Mariae 
Erfordiae  possedit  et  iure  haereditario  accepit  hunc  librum  Cartusiae  Erfordiensis  Anno  1617.  Ein  unge- 
fähr gleichartiger  Eintrag  findet  sich  auch  in  Paulus  Jovius,  Illustrium  virorum  vitae  (Basel  1559). 

*  Zwei  Arbeiten  von  Georg  Eder,  Evangelische  Inqvisition  Jngolst.  1580)  und  Das  guldne  Fliiss 
Ingoist.  1579),  beide  in  einem  Band. 

-  Apologia  Adolphi  Schulckenii  pro  Roberto  Bellarmino  (Colon.  Agr  1613)  wurde  1615  für  die 
Bibliothek  des  Hildesheimer  Kollegs  erworben  und  1696  für  St.  Ludger  angekauft.  Im  selben  Jahre  ge- 
kauft wurden  eine  Arbeit  von  Jacob  Gretser,  1608  in  Ingolstadt  gedruckt,  und  Cosmus  Philiarchus,  De 
officio  sacerdotis  etc.  T.  I— 2  (Venet.  1597',  angeschafft  für  das  Hildesheimer  Kolleg  1598.  In  diesem  Bande 
ist  der  Hildesheimer  Eintrag  sorgfältig  ausgestrichen,  und  es  scheinen  auch  Chemikalien  zwecks  Austilgung 
des  ursprünglichen  Vermerks  benutzt  worden  zu  sein,  den  man  indes  im  zweiten  Bande  auf  der  Rück- 
seite des  Titelblattes  von  hinten  lesen  kann.  Zu  diesen  Einkäufen  von  1696  für  St.  Ludger  gehört  auch 
eine  Arbeit  aus  der  Jesuitenresidenz  in  Altona:  Vitus  Miletus,  Brevis  discussio  et  refutatio  sexcentorum 
errorum  Tilemanni  Heshusii  et  Joh.  Olearii  etc.  (Mogunt.  1604),  Es  scheint  also,  als  ob  die  Bibliothek, 
welche  die  Jesuiten  in  Altona  während  ihres  kurzen  Aufenthaltes  daselbst  ^1597—1612)  gesammelt  haben,  in 
das  Hildesheimer  Kolleg  gekommen  wäre,  wohin  die  Väter  nach  der  Vertreibung  aus  Altona  gezogen  waren 
(DUHR,  a.  a.  O.,  2: 1,  S.  136). 

-^  Romanus  Altglaub  Philochristianus,  Rettung  dreyer  wolgegründeten  Ursachen  etc.  (Mimigarde- 
vorde  1625)  hat  den  Vermerk  Liber  Sod.  B.  Mariae  Virg.  Hildesij  A2.  1626. 

^  Der  Eintrag  Collegij  Societ!^  Jesu  Herbipoli  findet  sich  in  Caspar  Schütz,  Historia  rerum  prus- 
sicarum  (Zerbst  1592,  fol  ),  und  Joh.  Lensaeus,  De  unica  religione  iColon.  1579)  ist  1604  in  den  Bibliotheks- 
katalog des  Olmützer  Kollegs  eingeschrieben.  Dieser  Band  ist  gleichfalls  durch  das  St. -Ludger-Kloster 
1803  nach  Helmstedt  und  später  nach  Wolfenbüttel  gekommen. 

*  Der  Band  enthält:  Ein  christlich  und  nützliche  Kirchenkalender  (Frankf.  1559),  zwei  theologische 
Arbeiten  von  Andreas  Musculus  und  eine  von  Jacobus  Andreae. 

'  Joh.  Trithemius,  Polygraphae  libri  sex  (Colon.  1571)  mit  'Widmung  von  Joh.  Christoph  Stoffl 
an  Ulph. 
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gewisses  bibliotheksgeschichtliches  Interesse  dürfte  das  mit  Papier  durch- 
schossene Exemplar  des  Auktionskatalogs  über  Hermann  Conrings  Biblio- 
thek von  1674  mit  Angabe  der  Preise  und  der  Namen  der  Käufer  haben, 
das  ich  in  der  Bücherabteilung  der  Helmstedter  Sammlung  antraf.  Von 
älteren  Exlibris  fand  ich  hier  eins  aus  dem  Jahre  1581  für  Hans  Walther, 
Münzmeister  in  Lüneburg. 
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